
  
     
  


  
     Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!


    


    Facebook: klicken sie hier



  


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Meine Lust, mein Milliardär und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Leben, meine Träume und er


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Das Baby, der Milliardär und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Pretty Escort - Band 1


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Mein Mann, der Fremde und ich


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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     Amber James


    Bloody Lily - Im Bann des Vampirs


    Band 4

  


  1. Ein zwielichtiger Bürgermeister


  Strahlend geht die Morgensonne über dem Hafen von Yesterday auf. Es ist Montag, und das Wetter verspricht, gut zu werden. Während ich mich in meinem Bett räkele und strecke, um den Schlaf abzuschütteln, denke ich wieder an das seltsame Wochenende, das hinter mir liegt. Es ist wie in Zeitlupe vergangen. Samstag habe ich nichts weiter getan, als durch meine Fensterwand dem Regen zuzusehen und Musik zu hören.


  Ich habe versucht, Wilma anzurufen, aber sie geht nicht ans Telefon. Ich hätte gerne gewusst, ob die Stimmen, die sie seit meiner Ankunft in Yesterday hört, immer noch zu ihr sprechen. Da Lukas schon etwas vorhatte und ich nicht die geringste Lust hatte, schon wieder allein im Blood & Food zu sitzen, habe ich mir etwas zu essen gemacht und einen Film eingeschaltet – einen Film mit einer unwahrscheinlichen, aber amüsanten Handlung, bei der es um Hexen und Vampire geht. Eine der Hexen sah sogar genauso aus wie Mara.


  Jedes Mal, wenn meine Gedanken sich Isaac zugewandt haben, habe ich ihn aus meinem Kopf verjagt, indem ich mir auf die Unterlippe gebissen habe – manchmal bis aufs Blut, so schwer war es. Ihn zu verlassen, war eine Sache – meine Entscheidung durchzuziehen, eine andere. Aber ich bin fest davon überzeugt, dass dies der einzige Weg ist, ihn vor den Hexen und den Nobodys zu schützen. Ich habe alles versucht, damit das Wochenende so schnell wie möglich vorbeigeht, habe jeden nur erdenklichen Zeitvertreib ausprobiert. Sogar im Buch der Steine habe ich geblättert, doch diesmal habe ich es nicht geschafft, mich zu konzentrieren. Es hat mich auch nicht wie sonst immer gerufen, als habe es beschlossen, mir Urlaub zu gönnen.


  Das klingt vermutlich ziemlich verrückt, aber so kommt es mir wirklich vor!


  Ein einziges Wort tanzte fast das ganze Wochenende lang in meinem Kopf herum, ein einziges Wort: Montag! Denn am Montag kann ich endlich meinen Plan umsetze: die Stadtpläne von Yesterday und Umgebung beim Rathaus abholen. Hoffentlich werde ich so endlich Antworten auf meine Fragen erhalten, denn das bedeutet … wieder mit Isaac vereint sein. Manchmal ziehen sich die Stunden, die Minuten, so lange hin, dass man fast verzweifelt, und ich war mehrfach kurz davor, mich auf mein Motorrad zu schwingen und in die Stadtverwaltung einzubrechen. Nur der Gedanke, dass das sicherlich die Aufmerksamkeit der Hexen erregen wird, hält mich davon ab. Ich muss vorsichtig vorgehen – und klug.


  Sonntagabend habe ich unter dem Vorwand, müde zu sein, feige eine Einladung von Lukas ins Blood & Food ausgeschlagen, weil ich Angst davor hatte, Isaac über den Weg zu laufen und meiner Entscheidung nicht treu bleiben zu können. Außerdem habe ich auch Angst, dass die Hexen Lukas etwas antun könnten, jetzt, wo ich Isaac verlassen habe.


  Ich werfe meine Bettdecke zurück und hüpfe wie ein Springteufelchen aus dem Bett. Ich fühle mich frisch und voller Energie, bereit, den Tag anzugehen. Ohne nachzudenken, springe ich unter die Dusche, und verbrühe mich fast, als ich den Mischer einstelle, der vermutlich noch nie gewartet wurde. Dann lasse ich das warme Wasser auf mich herunterprasseln. Dies ist mein Lieblingsmoment am frühen Morgen, und ich koste ihn in vollen Zügen aus. Lustvolle Gedanken kommen mir, und ich bin selbst überrascht, als meine Hand wie ferngesteuert zwischen meine Schenkel gleitet. Ich stelle fest, dass ich dabei bin, mir selbst Vergnügen zu bereiten, während ich an Isaac denke, als sei die enge Duschkabine ein No Man’s Land, in dem alles erlaubt ist. Aber auch wenn ich nichts lieber möchte, muss ich mich auf meine wichtige Mission konzentrieren, nämlich Informationen zu sammeln. Ich muss herausfinden, wo früher der Altar aufragte, der Dolmen, neben dem Savannah kurz vor ihrem Verschwinden vor 25Jahren posierte. Und dafür brauche ich die Pläne des Katasteramts. Also unterdrücke ich die Lust, die mich bereits in ihren Fängen hat, und klettere aus der Dusche. Ich ziehe meinen Bademantel an und wische über den beschlagenen Spiegel. Mein Gesicht sieht erholter aus, und meine grünen Augen leuchten wie schon lange nicht mehr. Wie noch nie, um genau zu sein. Ob das etwas mit meiner Verwandlung zu tun hat? Mechanisch lächele ich meinem Spiegelbild zu.


  Ein freundliches Gesicht ist viel wert, selbst wenn es nur mein eigenes ist!


  Beim Anziehen höre ich eine Playlist und bewundere den Anblick des Hafens im Morgenlicht. Dann schütte ich meinen Kaffee hinunter, den ich beinahe ausspucke, denn er ist ist kalt und schmeckt überhaupt nicht mehr. Aber es ist zu spät, einen frischen zu kochen, denn in fünf Minuten ist es so weit: Die Stadtverwaltung macht auf. Ich ziehe meine Lederjacke an, schnappe meine Handtasche und meinen Helm und mache mich auf den Weg zu meiner Harley.


  ***


  Gerade als ich den Motor abstelle, sehe ich Allan Marshall aus einer dunklen Limousine aussteigen, die sicher fünf Meter lang ist.


  Der Typ ist ganz offensichtlich größenwahnsinnig …


  Wie immer hat er einen schwarzen Smoking an und eine Sonnenbrille auf. Mit eiligen Schritten steuert er auf den Eingang des Rathauses zu. Sein Ziegenbart verleiht ihm Ähnlichkeit mit einem Teufel, und mir läuft ein eisiger Schauer über den Rücken. Allan Marshall hat irgendetwas an sich, bei dem ich mich unwohl fühle.


  Aber es kommt nicht infrage, mich einschüchtern zu lassen …


  Diskret laufe ich hinter ihm her, achte aber darauf, nicht zu nah an ihn heranzukommen, um nicht seine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen. Als er den Fuß auf die majestätische Freitreppe setzt, die zum Rathaus hinaufführt, dreht er sich auf einmal so unvermittelt um, dass ich zusammenschrecke. Hat er hinten etwa Augen?!? Er nimmt die Sonnenbrille ab und wirft mir einen Blick zu, der alles andere als freundlich ist. Seine Augen erinnern an die einer Giftschlange. Mein Herz klopft immer schneller, aber ich lasse mir nichts von meiner Angst anmerken. Mit einem Handzeichen bedeutet er mir, zu ihm zu kommen, und ich gehorche, obwohl ich mich frage, ob ich nicht besser auf der Stelle kehrtmachen sollte.


  „Sie wünschen?“, fragt er in wenig einladendem Tonfall, als ich bei ihm ankomme.


  „Ich wollte einige Pläne abholen“, erwidere ich mit vorgetäuschtem Selbstbewusstsein.


  „Kommen Sie bitte herein, Miss …?“


  „Cooper, Lily Cooper. Ich studiere an der Universität von Yesterday.“


  Warum ich ihm das sage, weiß ich selber nicht so genau, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass er genau weiß, wer ich bin. Schließlich steckt er mit Judith Bastberg und Ernst Waldorff unter einer Decke, und ich wäre wirklich erstaunt, wenn der Bürgermeister von Yesterday, Inhaber der Yesterday News und Dekan der Universität, noch nie von mir gehört hätte. Als er einen verstohlenen Blick auf den Ring an meinem Ringfinger wirft, bestätigt sich mein Verdacht, dass er nur vorgibt, mich nicht zu kennen. Sein Geruch nach Kampfer und einem billigen Parfüm steigt mir in die Nase und dreht mir fast den Magen um.


  Er bedeutet mir, ihm vorauszugehen, und ich steige die Stufen zum Eingang des Rathauses hoch. Vor der Tür steht ein Wachmann und streift mich mit einem gleichgültigen Blick.


  Warum ist es nötig, vor dem Rathaus eines Badeortes Wachen zu postieren?


  Jetzt betreten wir die Eingangshalle, die mit ihrem schwarzen Marmorboden eher an ein Bestattungsunternehmen erinnert. Allan Marshall begrüßt flüchtig eine junge Empfangsdame, die sich gerade an der Kaffeemaschine zu schaffen macht, und winkt mir ohne sich umzudrehen zu, ihm zu folgen. Wir durchqueren die Halle und laufen an der Rezeption vorbei. Marshalls Absätze klappern auf dem Marmorboden und lassen mich an einen Zombie in einem Horrorfilm denken. Einer seiner Füße schleift ein wenig nach, als sei eines seiner Beine länger als das andere. Ich habe das unangenehme Gefühl, ein Hündchen zu sein, das hinter seinem Herrchen herläuft. Dieser arrogante Kerl wird mir immer unsympathischer. Am anderen Ende der Halle angekommen nehmen wir den Aufzug, der uns bis in die letzte Etage bringt, die nur aus einem einzigen Raum besteht. Dieser ist allerdings riesig, der Boden ist mit weißem Teppich belegt. Es scheint sich um Marshalls Büro zu handeln, aber es könnte genauso gut auch einem Ölmagnaten gehören. Verblüfft sehe ich, dass der Bürgermeister seine Stiefel auszieht und mir schweigend bedeutet, ebenfalls meinen Schuhe auszuziehen.


  Soll das ein Scherz sein?


  „Ein weißer Boden wird sehr schnell schmutzig, wissen Sie?“, erklärt er, und mir wird klar, dass er das tatsächlich ernst meint.


  Ohne eine Antwort auf seine (dämliche) Frage abzuwarten, steuert er auf die Mitte des Raumes zu, wo ein riesiger Glastisch steht, an dem gut 30Leute Platz hätten. Während ich meine Schuhe abstreife, muss ich ein nervöses Kichern unterdrücken. Dann gehe ich langsam zu Waldorff, zwischen Misstrauen und Neugier schwankend. Er nimmt in einem Ledersessel am Kopfende des riesigen Tisches Platz und fordert mich auf, mich ihm gegenüber, also am Fußende, hinzusetzen. Zwischen uns liegen ohne Übertreibung mindestens zehn Meter! Ich setze mich auf einen Designerstuhl, der zwar schick aussieht, aber schrecklich ungemütlich ist. Und ich warte darauf, dass Marshall das Wort ergreift. Innerlich lächelnd denke ich mir, dass ich ein Megaphon hätte mitbringen sollen, so weit sind wir voneinander entfernt.


  Und dieser Gestörte da hat noch immer kein einziges Wort gesagt!


  Um der drückenden Stille zu entkommen, die im Zimmer herrscht, sehe ich mich um. Das Büro ist so luxuriös und mit so viel Hightech ausgestattet, wie man das im Büro des Bürgermeisters einer Kleinstadt sicher nicht erwartet hätte. Allerdings weiß ich jetzt schon länger, dass in Yesterday nichts normal ist.


  Allan Marshall beugt sich über ein Mikrofon, und seine unangenehme, abgehackte und knarrende Stimme ertönt aus den in allen vier Ecken des Büros angebrachten Lautsprechern. Ohne es zu wollen, schrecke ich zusammen. Hoffentlich hat er das nicht gesehen, aber ich bin mir nicht so sicher. Wie auch immer, nun kann kein Zweifel mehr bestehen: Er ist Weltmeister im Größenwahn! Er hat wirklich nichts von einem Dekan oder einem Bürgermeister. Nach dem ersten Schreck ist mir jetzt eher zum Lachen zumute, so irreal kommt mir das alles vor.


  „Pläne, hatten Sie gesagt?“, steuert er ohne Umschweife direkt aufs Ziel zu.


  „Ja, Stadtbaupläne. Ich wollte Sie gar nicht damit belästigen, ich hatte vor, mich ans Katasteramt zu wenden, als Sie mich so freundlich aufgefordert haben, mit Ihnen zu kommen. Ich brauche einfach nur …“


  „Wir brauchen nicht um den heißen Brei herumzureden“, unterbricht er mich. „Ich kümmere mich hier um alles. Nur so nebenbei, wenn Sie in das kleine Mikrofon sprechen, das vor Ihnen steht, wäre das wirklich ideal.“ Er unterbricht sich einen Moment und fügt dann hinzu, während er eine Hand hinters Ohr legt: „Ich habe nämlich eine Hörschwäche, und ich kann Sie kaum verstehen.“


  Ich verstehe DICH nicht, du Irrer! Warum bin ich hier?


  „In Ordnung“, sage ich über das Mikrofon gebeugt, um mir weitere Bemerkungen zu ersparen. „Ich sagte, ich möchte die Bebauungspläne von Sweet Valley seit der Gründung von Yesterday ausleihen.“


  „Das ist alles?“, erwidert er zwischen Gereiztheit und Amüsiertheit schwankend. „Und aus welchem Grund?“


  Jetzt fangen die Rädchen in meinem Hirn an, wie wild zu rattern.


  „Ich brauche sie für mein Studium. Ich soll eine Art Kartierung der Standorte erstellen, an denen besonders hohe Mineralvorkommen herrschen. Wie Sie vielleicht wissen, sind bestimmte Minerale im Bereich der Biologie sehr nützlich.“


  Ich zwinge mich, nicht mehr zu sagen, ich will es ja nicht übertreiben. Ich habe es nämlich geschafft, eine Begründung zu finden, die gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt ist. Aber an Marshalls plötzlich besorgtem Gesichtsausdruck kann ich ablesen, dass es mir nicht gelungen ist, ihn zu täuschen.


  „Das Problem ist“, erklärt er mir, „dass ich leider nichts für Sie tun kann. Ich würde Ihnen wirklich gerne bei Ihrer … Kartierung behilflich sein, aber die Dokumente befinden sich nicht in meinem Besitz. Aber wenn ich die Zeit finde, werde ich beim Leiter des Katasteramts gerne ein Wort für Sie einlegen. Und wenn ich gute Nachrichten habe, können Sie sicher sein, dass Sie die Erste sind, die davon hört.“


  Jetzt werde ich sauer. Seine herablassende Art, seine gespielte Freundlichkeit … Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass er lügt und nichts für mich tun wird.


  „Das ist wirklich ausgesprochen freundlich von Ihnen, aber bitte machen Sie sich doch keine Mühe. Ich kann selber zum Archiv gehen und mit dem Leiter sprechen.“


  „Leider ist das im Moment ein wenig kompliziert, Miss Cooper. Wir sind gerade mitten in einer Umstrukturierung begriffen, im Archiv herrscht ein solches Durcheinander …“


  Allan Marshall schüttelt betrübt den Kopf, doch an seinen Augen kann ich ablesen, dass das nur gespielt ist. Seine stecknadelgroßen Pupillen, die seinen Blick so unangenehm machen, zeigen, dass er seine Macht in Wirklichkeit genießt. Mir fällt wieder der Artikel ein, der vor einiger Zeit auf sein Geheiß hin in den Yesterday News erschienen ist, in dem Isaac und seine und Kurt Epsteins Forschungsarbeit in den Schmutz gezogen wurde. Meiner Meinung nach schreckt dieser Typ wirklich vor nichts zurück. Dieser erste Eindruck, denn ich von ihm hatte, verfestigt sich immer mehr.


  Er streichelt über seinen Ziegenbart und schenkt mir ein falsches Lächeln.


  „In ein paar Monaten wird das sicher alles viel einfacher“, fügt er hinzu und erhebt sich.


  In ein paar Monaten? Ich werde nie im Leben so lange warten!


  Verzweifelt versuche ich, doch noch etwas zu erreichen.


  „Aber glauben Sie nicht, dass ich, wenn ich mich direkt an Ihren …“


  „Bitte lassen Sie es gut sein“, unterbricht er mich erneut. „Sie können mir glauben, ich hätte Ihnen wirklich gerne weitergeholfen, aber leider liegt das außerhalb meiner Möglichkeiten. Jetzt muss ich Sie bitten, mein Büro zu verlassen; ich habe einen anstrengenden Tag vor mir.“


  Er bleibt zwar höflich, doch sein herrischer Tonfall lässt mir keine Wahl. Und ich weiß, dass er sich über mich lustig macht. Es ist eindeutig, dass mein Interesse an den Plänen von Sweet Valley ihm überhaupt nicht gefällt. Und er nutzt seine Position aus, um mir Hindernisse in den Weg zu legen. Warum musste ich ihm auch über den Weg laufen? Wäre ich nur direkt ins Katasteramt gegangen, dann hätte ich vielleicht bekommen, was ich suche. Und jetzt ist es zu spät. Sobald ich aus dem Büro heraus bin, wird Allan Marshall die verantwortliche Person im Katasteramt anrufen und vor mir warnen. Ich weiß nicht, was ich jetzt machen soll, ich komme mir so dumm vor. Mir ist klar, dass es keinen Zweck hat, darauf zu bestehen, aber das Gefühl der Demütigung, das in mir aufsteigt, ist schwer auszuhalten. Am liebsten würde ich jetzt alle Papiere von seinem Büro fegen, eines der hübschen Regale voll mit Büchern und Sammelobjekten aus allen Ecken der Welt umwerfen. Alles kaputt schlagen in seinem Büro, bis er nachgibt. Aber ich reiße mich zusammen und denke an die Konsequenzen, die das haben würde. Vor meinem inneren Auge steigt das Bild des Wachmanns auf, der gebaut ist wie ein Rausschmeißer eines Nachtclubs – er würde mich im Handumdrehen rauswerfen. Es ist besser, mich erst einmal zurückzuziehen, um seinen Verdacht nicht noch mehr zu erregen. Im Moment ist es am besten, wenn ich Marshall glauben mache, dass es mir gar nicht so wichtig ist, diese Pläne an mich zu bringen, auch wenn ich mir gut vorstellen kann, dass er sich nicht täuschen lässt. Ich fürchte sogar, er könnte die Pläne zerstören, wenn er erraten würde, wie wichtig sie mir in Wirklichkeit sind.


  Das darf auf keinen Fall passieren, das wäre eine Katastrophe! Es ist vermutlich unsere einzige Chance, den Dolmen zu finden.


  Plötzlich erstarre ich vor Angst. Kann Allan Marshall vielleicht meine Gedanken lesen? Dann werde ich wieder ruhiger, als mir einfällt, dass dies Hexen und Vampiren vorbehalten ist. Ich lasse mich von ihm zur Tür bringen.


  „Es war mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Miss Cooper. Bis zum nächsten Mal!“


  „Vielen Dank für Ihren freundlichen Empfang“, schnurre ich und versuche, so unschuldig wie möglich auszusehen. Ich lächele ihn freundlich an, während ich mir gleichzeitig vorstelle, meine Zähne in seinen langen Hals zu bohren.


  Das ist etwas ganz Neues für mich, mir so etwas vorzustellen. Neu und … beängstigend!


  Ich wende mich von ihm ab, bevor ich noch einem unkontrollierbaren Reflex erliege und es wirklich tue. Niemand darf erraten, dass ich dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln. Nur Isaac, Kurt und Lukas wissen darüber Bescheid. Und ich hoffe, dass Clara Bastberg bei unserem Besuch im Gutshaus der Hexen nicht aufgefallen ist, was da gerade in mir vorgeht. Allerdings habe ich ihr Handgelenk ergriffen und sie mit … übermenschlicher Kraft zu Boden geschleudert. Aber vielleicht schreibt sie diese Kampfeslust ja dem Ring zu.


  Als ich draußen auf der Straße stehe, bin ich so deprimiert von diesem Fiasko, dass ich beschließe, direkt wieder nach Hause zu fahren und in Ruhe über mein weiteres Vorgehen nachzudenken. Während ich die Harley starte, betrachte ich die Fassade des Rathauses. Als ich nach oben zur letzten Etage schaue, sehe ich Marshalls Silhouette blitzartig hinter dem Vorhang verschwinden, als habe er mich von da oben heimlich beobachtet. Ein Schweißtropfen rinnt langsam an meinem Nacken herunter. Dieser zwielichtige Charakter flößt mir Angst ein. Ich muss mich unbedingt vor ihm in Acht nehmen. Langsam gebe ich Gas und fahre los, als ob nichts wäre, als ob das Leben schön sei und ich nicht im Geringsten frustriert. Aber sobald ich außer Blickweite bin, gebe ich Vollgas und jage mit dröhnenden Motoren die Landstraße entlang.


  VERDAMMTE SCHEISSE, er hat mich verspottet!


  Der Motorenlärm übertönt den Wutschrei, den ich ausstoße, um meiner Frustration freie Bahn zu lassen. Über dem Lenker des Motorrads zusammengekrümmt lege ich Kilometer um Kilometer zurück. Plötzlich bemerke ich ein schwarzes Auto in meinem Rückspiegel, das mit rasender Geschwindigkeit näher kommt. Mein Herzschlag beschleunigt sich, aber ich bemühe mich, ruhig zu bleiben. Entweder lässt Allan Marshall mir nachspionieren oder das ist nur irgendein Raser, und ich bilde mir das alles nur ein. Ich beschleunige, um zu sehen, wie der Fahrer reagiert.


  Was ist das?


  Dann werde ich langsamer, um ihm die Möglichkeit zu geben, mich zu überholen.


  Fahr endlich vorbei!


  Doch das Auto wird sofort langsamer und scheint nicht überholen zu wollen, und ich beginne, mir ernsthaft Sorgen zu machen. Jetzt betätigt der Fahrer die Lichthupe, und ich kann nicht anders als an die gelben Augen einer Wildkatze zu denken, die sich gerade bereit macht, sich auf mich zu stürzen. Mit einer Mischung aus Angst und Wut beschleunige ich wieder, um ihm klarzumachen, dass mir seine Spielchen überhaupt nicht gefallen.


  Verdammt, was soll das alles?


  Und wieder beschleunigt das Auto hinter mir, um mich nicht aus den Augen zu verlieren. Und erneut betätigt der Fahrer die Lichthupe, immer und immer wieder … und dann hupt er auch noch! Was soll das alles nur? Nur eine Antwort fällt mir darauf ein, und die macht mir Angst. Trotzdem ist nichts wichtiger, als Bescheid zu wissen. Übrigens brodelt das Blut in meinen Adern wieder, ein sicheres Zeichen dafür, dass meine Vampirnatur sich Bahn bricht. Und diese Vampirnatur weigert sich, verfolgt zu werden, weigert sich, jemand zu sein, dem man Angst einjagen kann. Also beschließe ich, langsamer zu werden, bis die Harley auf dem Seitenstreifen anhält. So gut ich kann, unterdrücke ich das Zittern, das langsam meinen Körper erfasst. Ich stelle mich neben mein Motorrad, aufrecht und breitbeinig, und streichele mechanisch meinen Ring, als wolle ich ihn daran erinnern, mich zu beschützen. Jetzt wird auch das Auto langsamer, und der Fahrer blinkt und hält neben mir an. Die getönten Fensterscheiben des Ford Mustang ermöglichen es mir nicht, einen Blick auf die Insassen des Wagens zu werfen.


  „Steigen Sie aus oder nicht?“


  Ich hatte nicht vor, so etwas zu sagen, die Worte sind ganz von allein aus mir herausgesprudelt. Und ich bin überrascht, wie fest meine Stimme klingt. Jetzt höre ich das typische Klicken einer Wagentür, die geöffnet wird, und ich bekomme Gänsehaut. Und wie in meinem Traum mit Judith Bastberg und Ernst Waldorff scheint sich mein Blutfluss zu verändern. Ich werde auf einmal ganz ruhig. Unerklärlicherweise bin ich mir sicher, dass ich in der Lage bin, meinen Feinden gegenüberzutreten, egal, wer es ist.


  „Endlich, Lily, ich dachte schon, du hältst nie an.“


  „Ephrem!“, rufe ich aus, während er aus dem Mustang klettert.


  Er stützt eine Hand auf der Motorhaube ab und sieht mich lächelnd an.


  „Pfff“, stoße ich aus, und die ganze Anspannung fällt von mir ab. „Du hast mir Angst gemacht, ich dachte schon, ich werde verfolgt.“


  „Tut mir leid, Lily, ich bin dir gefolgt, aber nur um dir zu sagen, dass …“


  Er unterbricht sich und kommt näher zu mir. In seiner abgewetzten Jeans und dem weißen T-Shirt, das seinen Oberkörper made in Shine zur Geltung bringt, sieht er verdammt gut aus.


  „Dein Kennzeichen fällt bald ab!“


  „Mein Kennzeichen?“


  Ich bücke mich, um das zu überprüfen, und er hat recht: Mein Kennzeichen hängt nur noch an einem Faden. Das ist das Problem mit diesem Motorrad, es vibriert so, dass sich die Teile manchmal lösen.


  „Du hast recht, ich werde mich darum kümmern müssen.“


  „Einen Moment“, sagt Ephrem und öffnet den Kofferraum seines Wagens. Dann wühlt er einige Sekunden darin herum, und ich höre es scheppern.


  „Sag mir nicht, dass du …“


  „Doch, ich habe Nieten!“, ruft er und kommt mit triumphierendem Lächeln auf mich zu. „Ich habe sogar eine Zange.“


  „Also damit beeindruckst du mich“, sage ich bewundernd.


  Ephrem bricht in Gelächter aus, und mit einem leichten Stich im Herzen lausche ich dieser Musik, die mich so sehr an Isaac erinnert. Während er mein Kennzeichen anschraubt, wird er wieder ernst und fragt mich:


  „Wenn ich richtig verstanden habe, dann ist es zwischen dir und Isaac aus?“


  „Wie ich sehen kann, hat sich die Neuigkeit schnell rumgesprochen. Wer hat es dir erzählt?“


  „Das Gerücht geht rum, Lily“, sagt er, hebt den Kopf und sieht mich an.


  Eigentlich ist das eine gute Sache. Es heißt, dass mein Trick funktioniert. Am Wochenende war ich kurz im Blood & Food , um das Gerücht auszustreuen, es ist nämlich der perfekte Ort für so etwas. Die Hände auf die Hüften gestützt bewundere ich Ephrem, der sich geschickt an meinem Nummernschild zu schaffen macht. Gerührt denke ich daran, dass auch Isaac an meiner Harley herumgeschraubt hat. Ephrem überprüft, ob alles fest ist, und richtet sich dann auf.


  „Alles fest, du kannst wieder wie eine Wilde über die Landstraße heizen!“, scherzt er. „Und ja, das schönste Paar von Yesterday getrennt – das hat die Klatschmäuler in Bewegung gesetzt, das kannst du mir glauben.“


  Ich zucke mit den Schultern, auf einmal bin ich traurig. Wir WAREN ein schönes Paar, Isaac und ich. Und diese Worte „das schönste Paar von Yesterday“ aus Ephrems Mund zu hören, bringt alle wunderbaren Erinnerungen an Isaac wieder zurück. Ich denke wieder an unser erstes Treffen im Restaurant Chez Dimitri, sehe vor meinem inneren Auge, wie wir mit dem Auto oder dem Motorrad durch die Gegend rasen, sehe uns am Ending Beach, in dem Haus aus rotem Zedernholz, denke an die Lust, die Isaac mir immer und immer wieder bereitet hat. Als Ephrems Stimme ertönt, zucke ich zusammen.


  „Außer, dass ich nicht auch nur eine Sekunde daran glaube!“


  „Was meinst du damit?“


  „Na ja, gerne gebe ich das ja nicht zu, aber ihr passt einfach zu gut zusammen. In seiner Gegenwart strahlst du noch mehr als sonst. Und ich habe Isaac noch nie so leidenschaftlich und glücklich gesehen, wie seitdem er dich kennt.“


  Er neigt den Kopf zur Seite, genauso wie sein Bruder, und murmelt:


  „Lily, ihr seid füreinander geschaffen. Was soll das also?“


  „Es ist meine Schuld, Ephrem. Isaac ist in Gefahr, weil er mit mir zusammen ist. Die Hexen und die Nobodys wollen meinen Ring an sich bringen, und Isaac wäre deshalb fast gestorben. Und das darf nicht sein, deshalb habe ich ihn verlassen.“


  Ephrem sieht mich freundlich an.


  „Das Problem ist nur, dass neben seinem Wunsch, Savannah wiederzufinden, du sein Lebensinhalt geworden bist.“


  „Das mag sein, aber …“


  „Nein, lass mich bitte ausreden, Lily. Ich habe ihn gestern gesehen, und er ist am Boden zerstört. Er versucht zwar, die Fassade aufrechtzuerhalten, aber mich konnte er nicht täuschen. Ihm macht es nichts aus, sein Leben zu riskieren, weil er ohne dich sowieso langsam zugrunde geht.“


  „Bitte sag doch so was nicht, es ist sowieso schon alles schwierig genug.“


  „Aber das ist nun mal die Wahrheit, Lily. Du kannst damit anfangen, was du willst, aber so ist es.“


  „Ihn zu verlassen, war das Schwierigste, was ich in meinem ganzen Leben getan habe. Aber ich bin mir sicher, dass es das Richtige war. Ich muss einfach nur so lange durchhalten, bis …“


  „Bis was, Lily?“


  „Bis ich den Dolmen gefunden und die Hexen zu einer Reaktion gezwungen habe. Erinnerst du dich nicht mehr, dass wir darüber gesprochen haben, als wir im Labor darauf gewartet haben, dass Isaac wieder zu sich kommt?“


  „Das hatte ich schon verstanden, aber willst du das wirklich allein machen?“


  „Ich habe keine andere Wahl, Ephren. Und jetzt muss ich los.“


  Ohne ihm die Zeit zu geben, etwas zu sagen – ich habe zu sehr Angst, dass es ihm gelingt, mich umzustimmen –, schwinge ich mich auf die Harley. Ich unterhalte mich gerne mit Ephrem, aber es ärgert mich, dass er es immer schafft, meine Schwachstellen zu finden. Er soll nicht die Gelegenheit bekommen, herauszufinden, dass meine Seele eine einzige Schwachstelle ist. Dass ich mich zwingen muss, nicht an Isaac zu denken, um nicht der Versuchung zu erliegen, mich ihm zu Füßen zu werfen und ihn anzuflehen, wieder mit mir zusammen zu sein.


  „Danke für das Nummernschild, Ephrem.“


  „Pass auf dich auf, Lily“, erklärt er mit sorgenvollem Gesicht und legt mir die Hand auf die Schulter.


  Ich nicke und fahre los.


  ***


  Die Bebauungspläne an mich bringen. Egal um welchen Preis! Bevor der Bürgermeister auf die Idee kommt, sie zu zerstören!


  Ich sitze am Schreibtisch in meinem winzigen Apartment und sehe mir an, was ich gerade in mein Notizbuch geschrieben habe. Auch wenn das selbstverständlich zu sein scheint, musste ich es schwarz auf weiß vor mir sehen. Ich habe immer mehr Angst davor, dass Marshall die Pläne zerstören lässt; ihm ist alles zuzutrauen. Wieder denke ich daran, wie er mit mir gesprochen hat, an die kaum verschleierte Drohung, die in seinen Worten mitschwang. Ich habe das immer stärker werdende Gefühl, dass dieser Typ eine ernste Bedrohung darstellt. In Zukunft werde ich mich von ihm fernhalten, so viel ist sicher! Wie sagt man so schön: Je weniger wir uns sehen, desto besser ist das.


  Plötzlich verspüre ich das dringende Verlangen, mit meinen Eltern zu sprechen. Noch mehr als sonst erscheinen sie mir wie ein sicherer Hafen. Ich will ihre Stimmen hören, ich MUSS ihre Stimmen hören. Meine Mutter nimmt ab.


  „Liebling, wir haben gerade von dir gesprochen.“


  Mit Mühe kann ich die aufsteigenden Tränen unterdrücken. Denn das sagt sie jedes Mal, wenn ich anrufe, und ich weiß, dass das stimmt, dass sie oft von mir sprechen und noch öfter an mich denken, und heute tut es besonders gut, so etwas zu hören. Das gibt mir das Gefühl zu existieren, zu wissen, dass ich diesen beiden außergewöhnlichen Wesen, die meine Eltern sind, so viel bedeute. Seit dem ersten Tag meiner Adoption haben sie mich geliebt. Und so zerbrechlich, wie ich im Moment bin, gibt mir das Kraft.


  „Ich denke auch oft an euch beide, Mama. Wie geht es euch?“


  „Papa brütet gerade irgendeinen Infekt aus, aber davon abgesehen geht es uns gut! Aber du fehlst uns, Lily.“


  „Ihr beide mir auch. Wir müssen unbedingt bald ein Treffen auf die Beine stellen.“


  Ich erkundige mich, was sie in nächster Zeit vorhaben. Sie wollen vielleicht einen Frankreichurlaub machen, und ich unterstütze sie darin. Dann erzähle ich von meinen Kursen und von meinem besten Freund Lukas. Von Isaac lasse ich allerdings nichts verlauten. Die Sache mit ihm ist zu kompliziert, und ich will nicht, dass meine Eltern sich Sorgen um mich machen. Und natürlich sage ich ihnen auch nichts davon, dass ich gerade dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln! Aber ich hasse es, sie anzulügen, allein beim Gedanken daran krampft sich mein Magen zusammen. Dieses Telefongespräch mit meiner Mutter bringt mir urplötzlich ins Bewusstsein, wie verwickelt meine ganze Lage ist. In Yesterday passieren so viele merkwürdige Sachen, dass meine Verwandlung mir ganz normal vorkommt. Aber wenn ich die Stimme meiner Mutter höre, fällt mir meine Kindheit ein, und es erscheint mir auf einmal so merkwürdig, was mit mir passiert. Energisch verscheuche ich diese bedrückenden Gedanken. Jetzt kommt mein Vater ans Telefon, der sich tatsächlich ziemlich krank anhört. Ich lasse mir von ihm versprechen, dass er gut auf sich achtgibt.


  „Mach dir mal keine Sorgen, mein Herzblatt, da habe ich schon Schlimmeres überstanden! So eine kleine Grippe jagt mir keine Angst ein.“


  „Das mag sein, aber versprich mir trotzdem, dass du keine Dummheiten machst, wie im Kabrio herumfahren oder so etwas.“


  „Jawohl, Chef!“, gibt er lachend zurück und fügt dann hinzu: „Es tut mir leid, mein Schatz, aber deine Mutter braucht mich, um etwas vom Speicher zu holen. Wir sind gerade dabei, das Haus gründlich aufzuräumen.“


  „Aber werft bloß nicht meinen alten Teddy weg!“, rufe ich unwillkürlich aus, bevor mir wieder einfällt, dass ich bald meinen 25. Geburtstage feiern werde und dass ich ganz schön aus dem Gleichgewicht geraten sein muss, wenn ich mir um so etwas Sorgen mache,


  „Auf keinen Fall“, beruhigt mein Vater mich. „Ein solches Sakrileg würden wir nie begehen. Bingo bleibt weiter hier wohnen.“


  Bingo! So hatte ich meinen Teddy getauft, damit er mir immer Glück bringt. Am liebsten würde ich ihn jetzt an mich drücken. Und noch lieber wäre ich jetzt bei meinen Eltern, damit sie mich in den Arm nehmen. Wir verabschieden uns und legen auf. Ich fühle mich so traurig und verlassen, dass ich gleich Samantha anrufe.


  Wir quatschen eine gute Stunde über Gott und die Welt. Samantha schafft es immer, mich wieder aufzurichten. Ihr Humor und ihre unverblümte Art heitern mich immer auf, und nach kurzer Zeit bin ich so gelöst, dass ich ihr fast von meiner Verwandlung erzählt hätte! Doch mir ist klar, was für ein Schock das für sie sein würde, und ich beschließe, mein Geständnis auf später zu verschieben.


  „Lass uns bald treffen, Lily. Ich brauche Urlaub, und Yesterday scheint mir der richtige Ort zu sein, um meine Batterien wieder aufzuladen.“


  Darüber kann man geteilter Meinung sein, Samantha …


  Ich sage ihr, wie sehr ich mich darauf freue, sie bald wiederzusehen, und wir legen auf. Kurz danach vibriert mein iPhone, das ich neben dem Buch der Steine abgelegt hatte. Seufzend nehme ich es hoch und sehe Lukas lachendes Gesicht auf dem Display. Das Foto hatte ich gemacht, als wir das letzte Mal im Blood & Food etwas trinken waren, und ich fand, dass es Lukas so perfekt gerecht wird, dass ich es auf seinem Kontakt gespeichert hatte. Ich zögere einen Moment, denn ich weiß bereits jetzt, was er mir sagen wird, nehme dann aber doch ab.


  „Ja, Lukas, ist alles in Ordnung?“


  „Diese Frage sollte ich wohl eher dir stellen, findest du nicht?“


  „Wieso?“, tue ich verwundert.


  „Die Uni, Lily“, seufzt er. „Du warst den ganzen Vormittag nicht da, obwohl wir Vorlesungen hatten. Muss ich dich jeden Morgen aus deiner Wohnung zerren und zur Uni schleifen? Du studierst Bio, hast du das vergessen?“


  „Mir geht es gerade nicht so gut, ich brauchte etwas Abstand.“


  „Das verstehe ich, meine Gute“, sagt er humorvoll. „Aber Vorlesungen schwänzen ist nicht die beste Art, um Abstand zu bekommen, meinst du nicht?“


  „Ich weiß, aber …“


  „Du kannst natürlich machen, was du willst“, unterbricht er mich sanft. „Ich habe mir einfach nur Sorgen um dich gemacht. Du bist nicht mehr dieselbe, seit …“


  „Bitte sag seinen Namen nicht“, falle ich ihm ins Wort.


  Verdammt, es wird immer schlimmer mit mir!


  „Kein Problem, Lily! Und hast du ansonsten vor, dein Studium fortzusetzen oder nicht?“, fragt er heiter.


  Jetzt muss ich lachen. Wie gut es tut, mich mit dem immer positiven Lukas zu unterhalten. Und ich sage mir, dass Eltern und Freunde genau das schaffen: dass man allen Kummer, alle Sorgen vergisst.


  „Ich werde darüber nachdenken, Lukas“, gebe ich zurück. „Auf jeden Fall kann ich dir versprechen, dass ich dich nicht fallen lasse, falls ich mein Studium aufgebe.“


  „Das höre ich gerne“, sagt er lachend.


  2. Allein auf der Welt


  Wie lange noch?


  Seit mittlerweile drei Tagen stelle ich mir diese Frage; drei Tage, an denen ich Isaac weder gesehen noch von ihm gehört habe. Eine kleine Ewigkeit, und nur mit Mühe kann ich das aushalten. Trotzdem werde ich mein Möglichstes tun, um ihn zu vergessen. Nach meinem Besuch im Rathaus wusste ich nicht, wie ich weiter vorgehen sollte. Ich habe versucht, weiter im Buch der Steine zu lesen, bin mit dem Motorrad kreuz und quer durch Sweet Valley gefahren, habe alle Playlists auf meinem Computer rauf und runter gehört, doch vergeblich. Überall sehe ich Isaacs Gesicht vor mir, steigen Erinnerungen in mir auf, höre ich uns stöhnen, sehe ich seinen Körper vor mir … Und immer wieder stelle ich mir dieselbe Frage: Wie lange noch, bevor wir uns wiedersehen? Wie lange noch, bevor ich wieder glücklich sein kann? Doch ich habe kein Recht, mich zu beklagen. Es war nicht Isaac, der mich verlassen hat – ICH habe ihn verlassen. Um ihn vor meinen Feinden zu schützen! Denn Judith Bastberg und ihre Hexenarmee interessieren sich für mich, und nur für mich, genauso wie Ernst Waldorff und die Nobodys. Dass sie Isaac entführt haben, geschah nur, um mich zu treffen. Also habe ich getan, was getan werden musste: Ich habe Isaac verlassen, in der Hoffnung, dass sie glauben, dass er mir nichts mehr bedeutet, dass unsere Geschichte nichts weiter als eine flüchtige Affäre war. Er hat versucht, mich davon abzuhalten, hat mir geschworen, dass das Einzige, vor dem er sich fürchtet, ist, mich nicht mehr zu sehen, aber ich habe mich nicht von meinem Entschluss abhalten lassen. Nach unserer letzten Liebesnacht auf seiner Segeljacht bin ich gegangen und habe überall ausgestreut, dass es zwischen Isaac und mir aus ist.


  Ich will, dass man dich in Frieden lässt, verstehst du das denn nicht?


  Ich schlüpfe ins Bett, es ist zwar noch längst nicht Zeit, schlafen zu gehen, aber ich habe auf nichts Lust. Zu allem Überfluss bin ich wieder in mein winziges Studio zurückgekehrt. Zum einen wollte ich nicht allein in dem Haus leben, in dem ich mit Isaac so glückliche Momente erlebt hatte, und zum anderen musste ich dafür sorgen, dass Judith, Ernst und die anderen wirklich daran glauben, dass wir uns nicht mehr lieben.


  Und du, was machst du heute, Geliebter?


  Ich muss aufhören, mich im Kreis zu drehen, muss unbedingt auf andere Gedanken kommen, wenn ich nicht völlig verrückt werden will. Denn Isaac spukt mir im Kopf herum, geistert durch meine Träume, wohnt in meinem Herzen. Und das Schlimmste ist, es ist nicht einmal wahr, dass ich ihn seit drei Tagen nicht mehr gesehen habe. Erst gestern Nachmittag war er nur ein paar Meter von mir entfernt. Ich habe mich verborgen gehalten, aber er war mir dennoch ganz nah! Wir haben nicht miteinander gesprochen, aber ich habe ihn gesehen, wunderschön in seinem maßgeschneiderten schwarzen Anzug, aus der Menge derjenigen, die dem Begräbnis des ermordeten Labormitarbeiters beigewohnt haben, herausragend. Mein Professor, Kurt Epstein, stand neben ihm und schien zutiefst betroffen zu sein. Isaac hat ihm einen Arm um die Schultern gelegt, um ihn zu stützen. Ich habe fast ein wenig Eifersucht verspürt, als ich das gesehen habe, habe mir gewünscht, an Kurts Stelle zu sein. Doch sofort habe ich mir derartige Gedanken verboten. Wir waren bei einem Begräbnis, ich konnte doch nicht ernsthaft an so etwas denken. Auch wenn ich Isaac gesehen habe, schien er meine Anwesenheit nicht bemerkt zu haben. Fast wäre ich zu ihm gelaufen und hätte mich in seine Arme geworfen, aber Lukas hat mich davon abgehalten, wie ich ihn gebeten hatte, es zu tun.


  Wenn es dich nicht geben würde, Lukas, ich wäre schon lange durchgedreht …


  Mein bester Freund hat mir wirklich geholfen, der Versuchung zu widerstehen, zu Isaac zurückzukehren. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine Drogen genommen, aber so muss es sich für einen Süchtigen anfühlen, der auf Entzug gegangen ist – dieses quälende Verlangen, dieses Gefühl, ohne ihn nicht existieren zu können.


  Übrigens habe ich gehört, dass Lukas Wilma Astair beim Lernen hilft. Ich habe versucht herauszufinden, ob da noch mehr läuft, aber außer geheimnisvollen Andeutungen ist nichts aus Lukas herauszubekommen. Ich würde gerne mit ihm über die Stimmen sprechen, die Wilma hört und die von mir sprechen, aber ich habe es nicht getan, schließlich habe ich Wilma versprochen, das geheim zu halten.


  Seit unserer Trennung habe ich von Isaac nichts mehr gehört. Ich sehe ihn wieder vor mir, wie er sich auf dem Segelboot verhalten hat, kalt, gleichgültig mir gegenüber. Doch ich weiß, dass ich ihn mit meiner Entscheidung schrecklich verletzt habe. Ich darf nicht an ihm zweifeln, er hat schließlich nichts weiter getan, als sich meinem Wunsch zu beugen. Trotzdem habe ich schreckliche Angst, dass es zwischen uns wirklich endgültig aus ist. Er hat nicht wirklich darauf reagiert, dass ich ihn verlassen habe, und ich frage mich, ob ich ihm überhaupt etwas bedeute. Es ist fürchterlich ungerecht von mir, so etwas auch nur zu denken, aber verloren wie ich bin, weiß ich nicht mehr, was wahr und was unwahr ist. Wenn ich darüber nachdenke, sage ich mir, dass er meine Anwesenheit bei der Beerdigung gespürt haben muss. Aber er hat so getan, als ob er mich nicht sieht, und der Gedanke zerreißt mir das Herz. Doch was habe ich erwartet? Es war schwer, ihn zu verlassen, aber das Schweigen zwischen uns ist fast noch schmerzhafter. Es tut weh, so weh, dass ich nicht aufhören kann, mich zu fragen, ob ich verrückt war, so zu handeln. Vor allem wenn ich an die geheimnisvolle Nachricht auf dem Spiegel denke …


  Du, Isaac, der Ring, die Alchimie …


  Ich kann nicht für immer Trübsal blasen!


  Mit einer fast übermenschlichen Anstrengung schiebe ich die düsteren Gedanken beiseite und klettere aus dem Bett. Ich komme mir so alt vor, uralt! Ob ich vielleicht auch irgendeine Krankheit ausbrüte? Aber im tiefsten Inneren weiß ich, dass meine marode Stimmung nichts, aber auch gar nichts mit einer Grippe zu tun hat. Es liegt einfach nur an der Trennung, die zentnerschwer auf meinen Schultern lastet. Hoffen wir, dass sich das Ganze nicht in eine Depression verwandelt.


  Denn von Verwandlungen habe ich langsam die Nase voll …


  Bei dem Gedanken muss ich lächeln, schließlich stecke ich gerade mitten in einer Verwandlung. Bald werde ich mich in die Riege der übernatürlichen Kreaturen einreihen können. Ich habe es bislang noch nicht gewagt, meinen Eltern und Samantha davon zu erzählen. Das wollte ich ihnen nicht zumuten: dass sie weit weg von mir in San Francisco an ihrer Sorge um mich zugrunde gehen, wenn sie erfahren, dass ich dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln! Auch für mich ist das keine besonders schöne Aussicht. Im tiefsten Inneren habe ich das immer noch nicht ganz akzeptiert. Ich habe immer noch die Hoffnung, wieder menschlich zu werden … die Hoffnung, dass Isaac das Gegenmittel findet.


  Isaac …


  Im Moment will ich meiner Familie und Samantha noch nichts sagen. Für mein „Coming-out“ ist auch später noch Zeit, im Moment muss ich allein damit klarkommen.


  Immerhin habe ich meinen Humor noch nicht verloren, das ist ja schon mal ein gutes Zeichen …


  Schnell ziehe ich eine Unterhose und ein T-Shirt an, bevor ich mich ein wenig recke und strecke. Meine Kaffeemaschine sieht mich verlockend an, und ich beschließe, der Versuchung nachzugeben. Zuerst wähle ich aber auf meinem Computer eine Playlist aus, dann nehme ich eine Kapsel des stärksten Espresso, den ich habe, und setze die Maschine in Gang, die wie ein Presslufthammer zu vibrieren beginnt. Anschließend ziehe ich einen Kapuzenpullover über und gehe auf die Terrasse, um meinen Kaffee trotz des Nieselregens an der frischen Luft zu trinken. Durch die offene Fenstertür dringt Izias Let Me Alone. Das ist der perfekte Soundtrack, um mich aus meiner Trübsal zu befreien, meine düsteren Gedanken zu verscheuchen und mir wieder Lebenslust einzuflößen. Bei dieser rauen, ein wenig gebrochenen Stimme wird es mir gleich ganz warm ums Herz. Das ist purer Rock. Und ich beginne, mich im Rhythmus der Musik hin und her zu bewegen, völlig gleichgültig gegenüber dem Nieselregen, der auf meine Haare und mein Gesicht tropft. Ich fange den besorgten Blick einer Nachbarin auf, die gerade in einem geblümten Bademantel eine ebenfalls geblümte Tischdecke auf ihrem Balkon ausschüttelt. Es handelt sich um eine alte Dame, die ich zum ersten Mal sehe. Sie scheint zu fürchten, dass ich unter dem Einfluss einer verbotenen Substanz stehe. Ich lächele ihr zu, aber sie presst die Tischdecke wie ein Schild gegen ihre Brust und flüchtet in ihre Wohnung.


  Sie haben recht, man kann nie wissen, vielleicht bin ich ja gefährlich!


  Das leicht verzerrte Spiegelbild der jungen Frau, das das Glas der Fensterwand zurückwirft, hat jedoch nichts Bedrohliches an sich. Verrückt, das ja, aber gefährlich?


  Schulterzuckend stoße ich einen tiefen Seufzer aus und gehe dann wieder in die Wohnung zurück. Das Wetter ist tatsächlich nicht perfekt dazu geeignet, nur mit einer Unterhose und einem Kapuzenpullover bekleidet draußen zu tanzen. Auf meinem Bürosessel erhole ich mich von meiner frenetischen Choreographie, und während Billy Joels Honesty aus den Lautsprechern dringt, kommen die düsteren Gedanken wieder. Alles, was ich bis jetzt in Yesterday erlebt habe, kommt wieder zurück, und das Bild eines Mannes steigt in mir auf und will sich partout nicht verscheuchen lassen: Isaac Shine. Er bedeutet mir so viel: Leben, Hoffnung, Lust, Glück … Ohne ihn ist das Leben nichts mehr wert. Und bei dem Gedanken, dass es zwischen uns beiden wahrscheinlich endgültig aus ist, falle ich in einen tiefen Abgrund. Was auch immer passiert, zwischen uns ist etwas zerbrochen, für immer. Und ich bin müde, bin die Wechselbäder leid. Ich fühle mich so allein. Denke in einem Augenblick daran, dass ich Isaac niemals hätte verlassen dürfen, dass wir gemeinsam stark genug gewesen wären, alles zu überwinden, und bin im nächsten fest davon überzeugt, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe.


  Savannahs Nachricht steigt vor meinem inneren Auge auf. Ich denke an die Alchimie, die Alchimie zwischen Isaac und mir. Und ich denke an die Szene im Rathaus, wo ich allein war, hilflos, während sich dieser verfluchte Marshall offen über mich lustig gemacht hat. Ich halte Isaacs Schweigen nicht mehr aus, Billy Joel zieht mich auch nur runter, ich …


  Das ist alles zu viel für mich!


  Plötzlich verspüre ich das überwältigende Verlangen, Isaac zu schreiben. Ephrems Rede heute Morgen zeigt Wirkung. Er hat die richtigen Worte gefunden; Worte, gegen die ich machtlos bin. Mir wird klar, dass Widerstand zwecklos ist. Doch gerade als ich mein Telefon zur Hand nehme, um Isaac anzuvertrauen, was mir durch den Kopf geht, erscheint eine Silhouette hinter der Fensterwand und lässt mich zusammenfahren.


  3. Drehen wir die Zeit zurück


  Das ist völlig verrückt, das muss Telepathie sein!


  Seit Beginn unserer Geschichte ist da dieses Band zwischen uns.


  Und dieses Band ist stärker als alles andere


  Mein Herz klopft vor Freude. ER steht vor mir, Isaac Shine, und lächelt mir zu. Ich öffne die Fenstertür.


  „Ich wollte dir gerade schreiben, ich habe an dich gedacht und …“


  Meine Stimme ist schwach, ich bringe kaum die Wörter heraus, aber diesmal sind nicht die Hexen daran schuld. Isaacs Charisma ist mächtiger als die gesamte Magie des Universums. Ich kann nicht anders, als ihn bewundernd anzustarren, während er lächelt auf mich zukommt. In seinem weißen Hemd, dessen obere Knöpfe offen stehen und den Blick auf seine breite Brust freigeben, und seiner perfekt sitzenden khakifarbenen Stoffhose ist er schön wie ein junger Gott. Mir kommt es so vor, als sehe ich ihn zum ersten Mal seit Jahren wieder, dabei ist unsere Trennung gerade mal zwei Tage her!


  „Es kommt überhaupt nicht in Frage, ohne dich zu leben, verstanden?“, stößt er ohne Umschweife mit seiner rauen, so verführerischen Stimme aus.


  „Aber ich …“


  „Ich will kein aber hören, Lily“, unterbricht er mich und legt seinen Zeigefinger auf meine Lippen. „Ich hatte genug Zeit zum Nachdenken in den letzten Tagen. Durch diese ganzen Geschichten und Geheimnisse haben wir unsere Liebe nicht ungestört ausleben können, und ich bin bereit, das zu ertragen, egal, wie lange es dauert. Aber hinzunehmen, dass du mich verlässt …“


  Er unterbricht sich einige Sekunden und fährt mir durchs Haar, wobei er mich ansieht, als habe er den Schatz der Azteken entdeckt. Mit seinen kobaltblauen Augen mustert er mich eindringlich, dann murmelt er:


  „Hinzunehmen, dass du mich verlässt, das geht über meine Kräfte hinaus. Auch wenn ich stark bin – das würde ich nicht überleben.“


  Die Worte meines schönen Alchimisten rühren mich zutiefst. Ich habe das Gefühl, mich in diesem Moment erneut in ihn zu verlieben. In Wahrheit sind meine Gefühle für ihn natürlich nie verschwunden, aber die Tür des Gefängnisses, in dem ich mich selbst eingesperrt hatte, scheint aufzugehen. Ich liebe die Gefühle, die er in mir wachruft, ich liebe seine Art, seine Mischung aus Kraft und Zärtlichkeit, seine Aufrichtigkeit, seine Sanftheit, diese gewisse Autorität – all das überzeugt mich immer mehr davon, dass es ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit wäre, ohne ihn zu leben.


  Was für eine Idiotin ich doch war, mir einzureden, dass ich Isaac verlassen könnte!


  Wir sind füreinander geschaffen, unwiderruflich aneinander gebunden, es ist sinnlos, dagegen zu kämpfen. Ohne ein Wort zu sagen, gehe ich zu ihm und gebe mich seiner Umarmung hin, lasse mich von seinen kräftigen Armen beschützend umschlingen. Ich koste jede Sekunde dieses wundervollen Moments aus.


  Hier, in deinen Armen, möchte ich mein Leben verbringen …


  An Isaacs breite Brust geschmiegt lasse ich meinen Tränen freien Lauf.


  „Ich brauche dich“, flüstert Isaac mir ins Ohr.


  „Ich brauche dich auch.“


  Und dann bleibt nichts mehr zu sagen, nur seufzen können wir vor Glück. Die Grenzen zwischen uns verschwimmen, wir sind eins, schwimmen im Meer der Glückseligkeit. Das mag sich albern anhören, aber nur in seiner Gegenwart bin ich wirklich ich selbst. Unsere Körper verschmelzen in einer perfekten Umarmung. Ich habe fast das Gefühl, dass wir uns lieben. Es ist ein unglaubliches Gefühl. Sanft nimmt Isaac mein Gesicht in die Hände. Sein Blick scheint in mich einzudringen, und seine warme Stimme hallt in mir wider.


  „Ich will mit dir aufs Meer hinaus, Lily. Lass uns zusammen die Anker lichten, um die Erinnerung an unsere letzte Kreuzfahrt auszulöschen. Bist du einverstanden? Wir werden ganz allein auf der Welt sein, geschützt vor neugierigen Blicken.“


  „Ja“, murmele ich und ertrinke fast im Blau seiner Augen.


  ***


  Ich stehe am Bug des Segelschiffes, der die Wellen durchschneidet, und biete mein Gesicht dem Wind und der Sonne dar. Fast komme ich mir vor wie Kate Winslet und Leonardo DiCaprio an Bord der Titanic, wie sie mit ausgebreiteten Armen dem Horizont entgegensteuern und eine unendliche Liebe erleben. Ich kann beinahe das Lied My Heart Will Go On hören, und ich fühle mich frei, unendlich frei. Isaac hat wohl das Steuerrad blockiert, denn gerade presst er sich von hinten an mich und vergräbt das Gesicht in meinen Haaren.


  „Ich habe dich aus zwei Gründen mit auf mein Segelboot genommen, Lily.“


  „Sag mir, warum“, sage ich und wirbele herum, um ihm Auge in Auge gegenüberzustehen.


  Seine Augen scheinen mich hypnotisieren zu wollen, seine Hände auf meinen Schultern strahlen Wärme aus.


  „Zum einen ist es höchste Zeit, zum Angriff überzugehen, Lily. Erst einmal müssen wir die Pläne aus dem Katasteramt abholen, dann herausfinden, wo sich der Dolmen befindet, und dann müssen wir uns zum Kampf mit den Hexen und den Nobodys bereit machen.“


  „Du hast völlig recht, wir können nicht weiter abwarten. Was die Pläne betrifft, ich wollte sie heute Morgen abholen, aber das hat Marshall vereitelt.“


  Schnell erkläre ich Isaac, was heute Morgen im Rathaus geschehen ist, und sein Gesicht verdüstert sich zusehends, während er mir zuhört.


  „Das beunruhigt mich, wir werden rasch handeln müssen. Du hast recht mit deiner Vermutung, Allan Marshall ist es zweifelsohne zuzutrauen, dass er die Pläne zerstört.“


  „Aber wie sollen wir nur vorgehen, Isaac?“


  „Wir werden einfach dort aufkreuzen und uns bedienen. Morgen früh.“


  Ich nicke und male mir Marshalls Gesicht aus, wenn er entdeckt, was wir vorhaben. Das wird meine ganz persönliche Rache sein.


  „Da ist noch etwas, was ich dir noch nicht gesagt habe, Isaac. Wir hatten uns getrennt, und deshalb wollte ich verhindern, dass du bei mir bleibst. Mir war nur eines wichtig: dass du weit weg von mir bist, in Sicherheit. Aber ich habe furchtbar darunter gelitten.“


  „Genau wie ich, miña linda.“


  Bewegt nicke ich mit dem Kopf und fahre fort:


  „Am Morgen, bevor wir dich befreit haben, habe ich erneut eine Nachricht von Savannah erhalten.“


  Isaacs Augen leuchten auf, wie immer, wenn wir von seiner Schwester sprechen. Ich hole mein Handy aus der Tasche, um ihm das Foto zu zeigen, das ich von der Nachricht auf dem Spiegel gemacht habe. Konzentriert betrachtet er es.


  „Ich war gerade aus der Dusche gekommen“, erkläre ich ihm. „Alles war beschlagen, und auf einmal ist diese Nachricht auf dem Spiegel erschienen.“


  „Das bestätigt, wie dringlich die Lage ist“, murmelt Isaac, ohne den Bildschirm des iPhones aus den Augen zu lassen.


  Ich nicke, während er sich durchs Haar fährt und die Wangen einsaugt. Seine Gefühle sind fast körperlich spürbar. Ich kenne die Botschaft auswendig, die sich wie ein Rätsel oder eine Zauberformel anhört.


  Vier wichtige Dinge … Du, Isaac, der Ring, die Alchimie … Und denke an meine erste Botschaft … Alles Gute! Savannah


  „Savannah versucht uns dabei zu helfen, die Hexen zu besiegen“, sagt Isaac und gibt mir mein Handy zurück. „Davon bin ich immer fester überzeugt. Auch wenn ich mich frage, warum sie das tut, nach all den Jahren. Und warum sie zurückkommt, um gegen die Hexen zu kämpfen.“


  „Genau weiß ich das auch nicht, Isaac, aber ich denke auch, dass du und Savannah das gleiche Ziel verfolgt. Und ich auch, wenn man an die Tätowierung und die Nachrichten denkt.“


  Ich breche ab, denke an die Stimmen, die Wilma hört, aber ich kann Isaac nichts davon sagen, selbst wenn ich es so gerne täte. Sofort schiebe ich diesen Gedanken beiseite.


  „Und dass ich dich verlassen habe, um einem neuen Angriff zu entgehen, war falsch“, fahre ich fort. „Stattdessen sollten wir die Hexen auf ihrem Gebiet herausfordern, so wie es Savannah in ihrer ersten Nachricht angedeutet hat. Und das können wir nur gemeinsam schaffen.“


  „Du, ich, der Ring, die Alchimie“, sagt Isaac auf und taucht seinen Blick in meinen.


  Zitternd schiebe ich mich an ihn heran. Er beugt sich zu mir herunter und drückt mir einen Kuss auf die Stirn. Seine Hände gleiten an meinen Schultern herab bis zu meinen Handgelenken, dann nimmt er meine Hände in seine. Ich liebe es, wenn er das tut, wenn er mich festhält.


  „Savannahs Nachrichten lösen irgendetwas in mir aus“, beginnt er. „Es kommt mir so vor, als habe sie schon immer gewusst, dass wir uns begegnen würden.“


  Er unterbricht sich, um mich erneut auf die Stirn zu küssen. Bei der Berührung seiner weichen Lippen wird mir ganz warm, und ich fühle mich auf einmal von einem Gefühl des Friedens erfüllt. Isaac zittert leicht, kaum wahrnehmbar, doch ich weiß, dass er zutiefst bewegt ist. Und das bestätigt sich, als er mit leicht erstickter Stimme fortfährt:


  „Wir beide sind mehr als nur miteinander verbunden, Lily, wir sind untrennbar vereint. In ihrer Nachricht gibt Savannah uns zu verstehen, dass allein die Liebe das Schicksal besiegen kann. Sie sagt uns, dass das Schicksal keine Chance hat, wenn man weiß, wie und mit wem man sein Leben verbringen will.“


  Gebannt lausche ich seinen Worten und dem Klang seiner Stimme.


  „Wir beide zusammen können die Hexen herausfordern. Nur so können wir herausfinden, was sie vorhaben.“


  „Und die Nobodys auch!“


  „Ja“, stimmt Isaac zu und sagt dann: „Und Marshall dürfen wir auch nicht vergessen. Er steckt mit ziemlicher Sicherheit mit ihnen unter einer Decke.“


  „Und das bringt uns wieder zu den Plänen des Katasteramts, die er uns anscheinend mit allen Mitteln vorenthalten will. Am liebsten würde ich sie jetzt holen. Das ist unsere einzige Chance herauszufinden, wo sich der Dolmen befindet.“


  „Nicht sofort“, erwidert Isaac. „Wir sollten in der Nacht zum Rathaus gehen, um sicher zu sein, dass wir keine unliebsamen Begegnungen machen. Seit deinem Besuch ist Marshall vermutlich vorsichtig geworden. Und jetzt zum Hauptgrund, warum ich dich aufs offene Meer entführt habe …“


  Ich hänge an seinen Lippen, während er einige Sekunden verstreichen lässt, um Spannung aufzubauen. Ein breites Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus und lockt die Grübchen auf seinen Wangen hervor. Sein Duft steigt mir in die Nase. Das Parfüm mit den Sandelholznoten, das er immer trägt, ist das reinste Aphrodisiakum. Und mit Isaacs Geruch vermischt ist es ein Zaubermittel, bei dem ich den Boden unter den Füßen verliere.


  „Wir haben uns drei Tage lang nicht geliebt, Lily, und das hat mir mehr gefehlt, als du dir vorstellen kannst. Deshalb dachte ich, hier, inmitten des Ozeans, ist der perfekte Ort, um unser Wiedersehen zu feiern, ohne gestört zu werden. Was meinst du, Lily?“


  Bei Isaacs Worten jagen Stromstöße durch meinen Körper. Ich beiße mir auf die Unterlippe und versenke meine Augen in seinem Blick. Mit Isaac Liebe zu machen ist eine Notwendigkeit geworden. Auch ich bin erstaunt, dass wir es zwei Tage ausgehalten haben, ohne uns zu berühren. Besonders weil meine Verwandlung meinen Appetit in dieser Hinsicht noch gesteigert hat … ein Aspekt meiner Metamorphose, mit dem ich mich anfreunden kann.


  „Ich finde deine Idee nicht schlecht.“


  „Nicht schlecht?“, erwidert er mit gespielter Gekränktheit.


  Lachend stelle ich mich auf die Zehenspitzen, um ihm ins Ohr zu flüstern:


  „Das ist die beste Idee, die du je hattest.“


  Auch er lacht, umfasst meinen Po und hebt mich hoch. Mehr braucht es nicht, um mich in einen Zustand der totalen Erregung zu versetzen.


  „Lass mich nur eben eine Flasche Champagner köpfen“, sagt er und setzt mich wieder auf dem Boden ab. „Du machst mich ganz durstig, Lily.“


  Ich sehe ihm nach, wie er zur Kabine geht. Als er die Tür aufmacht, wirft er mir über die Schulter einen verschwörerischen Blick zu, wie eine Einladung – eine unwiderstehliche Einladung. Langsam, wie ferngesteuert, folge ich ihm. Mein Herz klopft, als wolle es aus meiner Brust springen, und mein Verlangen wird immer größer.


  Als ich die Kabine betrete, muss ich einen Ausruf der Überraschung unterdrücken. Isaac hat keine Zeit verloren und steht bereits splitterfasernackt da.


  „Erster“, flüstert er und spielt auf unser letztes Mal an, als ich es zum allerersten Mal geschafft hatte, mich vor ihm meiner Kleider zu entledigen.


  „Du hast geschummelt“, sagte ich mit gespielter Empörung.


  Lachend hält er mir ein Glas Champagner hin. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, nehme ich einen Schluck und genieße das Prickeln des Champagners, der durch meine Kehle rinnt. Dann stelle ich mein Glas ab und beginne, mich auszuziehen, wobei ich auf das Schlafzimmer zusteuere, das wie bei unserem ersten Mal nach dem leidenschaftlichen Kuss im Blood & Food von Dutzenden Lampen in ein sanftes Licht getaucht wird. Wie Hänsel und Gretel mit den Brotstücken hinterlasse ich eine Spur aus Kleidungsstücken. Aber mit Isaac habe ich nicht die geringste Angst, vom rechten Weg abzukommen. Als ich das Schlafzimmer betrete, landet mein String, der zwischen den Beinen bereits ganz feucht ist, auf dem Parkettboden. In einigen Sekunden werden wir die Zeit zurückdrehen, werden wir die Trennung aus unserem Gedächtnis löschen und da weitermachen, wo wir vor der Trennung aufgehört haben.


  Als ich das Zimmer betrete und die märchenhafte Atmosphäre bewundere, die Isaac geschaffen hat, steht er auf einmal vor mir. Ich fahre zusammen, ich habe nicht einmal gehört, dass er sich bewegt hat. Das ist doch verrückt! Gerade als ich mir sage, dass ich noch einiges aufzuholen habe, wenn ich mit dem schnellsten Vampir der Welt mithalten möchte, legt er seine kräftigen und doch so sanften Hände auf meine Hüften. Ich erbebe, und drei Worte lösen sich ganz ohne mein Zutun von meinen Lippen. Worte, die man manchmal nach der Liebe sagt, und die ich vorher sage, weil es wahr ist …


  „Ich bin glücklich.“


  Nackt und vor Erregung zitternd stehe ich inmitten der Lichter und der mit vielfarbigen Sonnenblumen bestückten Vasen, die im Rhythmus meines Herzens blinken. Mir gegenüber der schönste Vampir der Galaxie. Auch er ist im Adamskostüm, und das steht ihm verdammt gut! Seine Erektion ist beeindruckend. Ich muss mich wirklich zurückhalten, um nicht meinem Verlangen nachzugeben, mich vor ihn zu knien und sein aufgerichtetes, pulsierendes Glied in den Mund zu nehmen, so tief ich kann. Bevor ich ihn kannte, habe ich so etwas nie empfunden. Ich tue, als ob nichts sei, um ihn ein bisschen anzuheizen. Es fällt mir zwar unheimlich schwer, aber ich liebe es, ihn zu provozieren.


  „Deine Blumen sind wunderschön“, sage ich gespielt beiläufig. „Wann findest du nur die Zeit, so etwas Wunderbares zu erschaffen?“


  „Die Blumen sind für dich, Lily“, antwortet er und fährt sich durchs Haar, wobei er den Kopf leicht zur Seite neigt. Er ist so unglaublich verführerisch, wenn er das macht. „Und wenn es sich um dich handelt“, murmelt er leise, „hat Zeit keine Bedeutung.“


  An seinen leuchtenden Augen kann ich ablesen, dass Isaac erraten hat, dass ich kurz davor bin, ihn zu küssen. Er weiß ganz genau, dass der Vulkan in mir nur einen Windhauch benötigt, um auszubrechen. Und auch er spielt mit mir! Wir provozieren uns gegenseitig. Langsam kommt er auf mich zu. Er ist so schrecklich sexy! Er presst sich an mich, umarmt mich dabei aber nicht. Ich kann sein hartes Glied an meinem Bauch spüren, es wird immer schwieriger, ruhig zu bleiben. Ich hebe mein Gesicht zu ihm hoch und fahre mir mit der Zunge über die Lippen. Und wieder muss ich mich zurückhalten, um nicht meine Hände in seinen Po zu krallen.


  Wenn du wüsstest, wie sehr ich Lust habe, ihn zu kneten, zu malträtieren … Er ist so wunderschön, dein Po …


  Bei diesem Gedanken stöhne ich auf. Ob er weiß, was ich denke? Auf jeden Fall lächelt er. Sein warmer Atem streift über meine Stirn, sein Geruch, in dem sich der Duft von Sandelholz und seines Schweißes vermischen, steigt mir in die Nase und bringt mich ganz durcheinander. Mein Körper wird von Zuckungen geschüttelt. „Ich bin glücklich …“ Diese Worte sind mir wie von selbst über die Lippen geflossen, als wir einander gegenüberstanden, etwas anderes gab es nicht zu sagen. Ich hätte sie hunderte, tausende Male wiederholen können, so überwältigt mich mein Glücksgefühl. Wie oft fühlt man so etwas schon, pures, reines Glück? Mit ihm spüre ich es in jeder einzelnen Sekunde.


  Die Hände auf die Hüften gestützt und mit sinnlichem Augenaufschlag erwidere ich seinen Blick. Ich provoziere ihn, versuche, die Oberhand zu behalten, aber ich weiß jetzt schon, dass der Wolf mich unerbittlich verschlingen wird – und ich werde nicht um Hilfe schreien. Ich verdiene diese Behandlung, ich habe kein Recht dazu, Hilfe anzufordern, ich WILL nicht befreit werden.


  Behalte mich für immer, Geliebter, halt mich fest und lass mich nie mehr vor dir fliehen …


  Und diesen Gedanken darf Isaac gerne lesen, er soll es sogar tun. Ich weiß nämlich, dass ihm manche meiner Gedanken nicht verborgen bleiben. Und wenn ich auch nicht möchte, dass er jeden meiner Gedanken kennt, wenn ich auch einen geheimen Rückzugsort behalten möchte, damit ich ihn überraschen kann, so wünsche ich mir jetzt, in diesem Augenblick, aus ganzem Herzen, dass er diesen Gedanken liest. Aussprechen will ich es nicht, ich habe Angst, dass die Worte an der Luft ihre Bedeutung verlieren. Sie sollen in uns bleiben, geheim bleiben. Ich will, dass er mich zu seiner Gefangenen macht, für immer. Ich will mich ihm mit Haut und Haar ausliefern.


  Hörst du mich, Geliebter? Mach mich zu deiner Gefangenen, für immer …


  Sein Lächeln wird breiter, spitzbübische Grübchen erscheinen in seinen Mundwinkeln, und ich weiß, dass er mich verstanden hat.


  „Dreh dich bitte um.“


  Sofort gehorche ich. Warum, weiß ich selbst nicht, aber ich liebe es, ihm zu gehorchen. Vor ihm habe ich mich noch nie einem Mann gegenüber so unterwürfig gezeigt. Mit Isaac ist alles anders, ganz offensichtlich. Sich ihm hinzugeben und zu verstehen, was das in ihm auslöst, verleiht mir Macht. Dominiert zu werden, ist eine wunderbare Art zu besitzen.


  „Lass dich gehen …“


  Seine Stimme klingt sanft, doch nichtsdestotrotz war das ein Befehl. Ich genieße diesen Moment, in dem sich auf einmal unendliche Möglichkeiten eröffnen. Aus den Augenwinkeln sehe ich Isaac nach einem purpurfarbenen Seidenschal greifen, der über der Armlehne des Schaukelstuhls hängt. Ohne ein Wort zu sagen, verbindet er mir damit die Augen. Ich kann seinen heißen Atem auf meinem Nacken spüren, als er ihn an meinem Hinterkopf zusammenknotet. Ich sehe nichts mehr, alle meine Sinne sind bis aufs Äußerste geschärft, ich könnte jetzt schon kommen, so erregt bin ich.


  Das ist doch völlig verrückt …


  Sein aufgerichtetes Glied drückt gegen meinen verlängerten Rücken, seine Hände streifen über meine Schultern, bahnen sich einen Weg zu meinen Brüsten, umkreisen meine aufgerichteten Brustwarzen. Dann dreht er mich urplötzlich um, sodass ich ihm gegenüberstehe, und ich stöhne. Ich kann ihn nicht sehen, kann ihn mir nur vorstellen, und das erregt mich unendlich. Seine Finger, seine Zähne und seine Zunge spielen genüsslich mit meinen Brustwarzen, er kneift sie, reizt sie, knabbert daran, bis ich komme, völlig unerwartet. Diese Welle der Lust, die mich urplötzlich überströmt, ist völlig unerwartet und bringt mich ganz aus der Fassung. Doch ich lasse mich gehen, gebe mich ihr hin. Es ist heiß geworden in der Kabine, ich bin schweißüberströmt. Die schwüle Luft steigert meine Erregung noch. Und ich zittere am ganzen Körper.


  „Ist dir kalt, Geliebte?“, scherzt er.


  „So sehr, dass ich glühe“, gebe ich in verführerischem Tonfall zurück.


  Er lacht, und ich ergötze mich an diesem wunderbaren Geräusch. Das mag albern klingen, aber ich könnte kommen, nur weil ich ihn lachen höre. Dazu ist Isaac allein mit seiner Stimme in der Lage. Ich glaube, dass er weiß, wie sehr er mich erregt, aber ich bin mir nicht sicher. Am liebsten würde ich sagen: „Lach noch einmal, bring mich nur mit deiner Stimme zum Orgasmus“, aber das bewahre ich mir für ein andermal auf. Jetzt verspüre ich das unbändige Verlangen, seinen Körper zu spüren, seine nackte Haut an meiner. Ich will, dass er mich berührt, seine Fingernägel in meinen Po gräbt, mir den Hintern versohlt. Dass er mich nimmt, Besitz von mir ergreift, die Gipfel der Lust mit mir erklimmt und dann sanft, wie auf einer Wolke schwebend, mit mir auf den Boden zurückkehrt.


  Ich werde immer erregter. Zwischen meinen zitternden Schenkeln bin ich ganz feucht. Mit verbundenen Augen warte ich ungeduldig darauf, dass Isaac mich in Gegenden entführt, von denen nur er die Karte besitzt.


  „Du bist wunderschön“, murmelt er.


  Seine raue Stimme lässt mich erbeben, ich stöhne, fauche fast, tierisches Verlangen ergreift von mir Besitz und schaltet meinen Verstand aus. Ich bin sein, ganz und gar, ich bin bereit. Als seine geschickten Finger meine Spalte öffnen und in mein feuchtes Geschlecht gleiten, als er mir mit vor Erregung gepresster Stimme ins Ohr flüstert, dass ich die hinreißendste, die bezauberndste Frau des Universums bin, da würde ich am liebsten aufschreien vor Lust.


  „Du gehörst mir, Lily“, stöhnt er mir ins Ohr.


  Mit der anderen Hand streichelt er mir über das Haar. Ja, ich gehöre ihm, ganz und gar. Ich habe mich noch nie so wohl gefühlt. Um nichts in der Welt möchte ich jetzt woanders sein. Isaacs Finger erkunden mich, unglaublich geschickt, in ständig wechselndem Rhythmus. Hitze breitet sich in meinem zuckenden Unterleib aus. Ich bin Wachs in seinen Händen, bin sein Spielzeug, das um mehr bettelt.


  „Weißt du, warum ich dir die Augen verbunden habe, Lily?“


  „Sag … sag es mir …“, stoße ich zwischen zwei Wellen der Lust hervor.


  Mein Unterleib zuckt immer heftiger, während seine Finger unerbittlich in mich hineingleiten. Mit der Handfläche seiner anderen Hand gleitet er über meinen Po, versetzt ihm in regelmäßigen Abständen einen festen Klaps. Und das Geräusch, das seine Handfläche auf meiner Haut hervorruft, bringt mich ganz außer sich. Ich bin ihm ausgeliefert, mit verbundenen Augen … Ich bin glücklich …


  „Willst du das wirklich wissen?“


  „Ja … bitte … ich …“


  Ich bin nicht mehr in der Lage, einen normalen Satz hervorzubringen. Mein Gehirn ist ausgeschaltet, überwältigt von der Lust, die wie Elektrizität durch meinen Körper fährt. Mit seiner Stimme, seinen so geschickten Fingern, hat Isaac das Wörterbuch von meiner internen Festplatte gelöscht. Bald werde ich nichts weiter als stammelnde Laute hervorstoßen können … Seufzer, Stöhnen.


  „Ich habe dir die Augen verbunden, damit du keine Angst hast, mich verschwinden zu sehen“, stöhnt er und ergreift meinen Pferdeschwanz, um sanft, aber bestimmt meinen Kopf nach hinten zu zwingen, damit ich ihm meinen Hals darbiete, den er wollüstig zu lecken und zu saugen beginnt.


  Es ist brutal, fast bestialisch. Isaac ist ein wildes Tier. Und beim Liebesspiel kann er alle Grenzen hinter sich lassen. Und trotzdem ist es schön, ist es sanft. Denn aus jeder seiner Gesten sprechen seine Liebe und seine Zärtlichkeit. Und seine Stimme, die mich gleichzeitig ruhig werden und außer mich geraten lässt! Was er gerade gesagt hat, hallt in meinem Kopf wider. Ja, ich habe schreckliche Angst, dass er aus meinem Leben verschwindet. Aber jetzt spüre ich ihn voll und ganz. Ich kann ihn nicht sehen, aber ich weiß, dass er da ist. Das ist seine Art, mir zu sagen, dass er mir immer ganz nah ist, selbst wenn ich ihn nicht sehe. Das ist poetisch und … schrecklich erregend!


  „Ich will, dass du lernst, mich zu sehen, selbst mit geschlossenen Augen …“


  Ja, ich sehe dich … Ich sehe dich besser denn je, Geliebter …


  Das ist eine unglaubliche Erfahrung, es ist völlig verrückt, aber mir kommt es so vor, als könne ich jede Einzelheit seines Gesichts und seines Körpers perfekt erkennen. Und jede Einzelheit seiner wunderbaren Seele. Ich stöhne auf, ganz lange, ich kann die Orgasmen nicht mehr zählen, die mich durchfluten, während mein Herz wie wild klopft. Ich bin erschöpft, völlig ausgelaugt, doch Isaac macht immer weiter, während er mir liebevolle Worte ins Ohr flüstert, die nur für mich bestimmt sind. Er sagt mir, wie schön ich bin, dass ich ganz feucht bin, dass ich ihn verrückt mache, dass er überglücklich ist, glücklich wie nie. Als er ohne Vorwarnung seine Finger aus mir herauszieht, schreie ich vor Überraschung auf.


  „Nein … Mach weiter …“


  Fast flehe ich ihn an weiterzumachen, und er lacht zärtlich. Dann spüre ich seine Hände unter meinem Po, und er hebt mich hoch, und ich fühle, wie seine Eichel zwischen meine Schamlippen gleitet … Und dann schreie ich auf, als sein hartes Glied in mich eindringt und mich in Besitz nimmt. Ich muss mich zum Atmen zwingen, spreize die Schenkel, so weit ich kann, und schlinge sie um seine Hüften, um mich ihm darzubieten und ihn so tief ich kann in mir aufzunehmen. Isaacs Handflächen stützen meinen Po, und ich sage mir, dass das wirklich der perfekte Platz für sie ist. Er stützt mich, trägt mich, lässt mich auf seinem Glied auf- und abgleiten. Langsam, dann schneller, fest, dann wieder zärtlich, dann wieder schneller … Alles verschwimmt in meinem Kopf, ich werde beinahe wahnsinnig. Ich werde in eine andere Welt katapultiert, eine Welt, in der es nichts gibt als unendliche Lust. Mein Körper wird von Zuckungen geschüttelt, ist hilflos Isaacs unerbittlichen Stößen ausgeliefert. Seine Eichel stößt in mich, meine Lust ist so überwältigend. Meine Schreie und mein Stöhnen werden von seiner Zunge erstickt, die meinen Mund erforscht. Und sein hartes Glied wird in mir noch härter, noch größer. Das ist … unglaublich! Endlich lässt er ab von meinem Mund, sein Atem geht stoßweise. Hinter dem Seidentuch male ich mir seinen raubtierhaften Blick aus, die Schweißtropfen auf seiner Stirn, sein wunderschönes Gesicht. Erneut durchdringt mich eine Welle der Lust, ich habe das Gefühl, dass wird nie aufhören. Unter meinem purpurfarbenen Seidenschal werden meine Augen feucht. Und ich bin glücklich, so glücklich … Isaac stöhnt, dass er es nicht mehr aushalten kann, dass es einfach zu gut ist.


  „Ich werde kommen, Lily, ich …“


  Ich liebe es, wenn er mir das ankündigt. Seine Art, es zu sagen, meinen Namen zu sagen, erregt und bewegt mich zutiefst. Ich ermutige ihn, sage ihm, wie sehr ich möchte, dass er kommt.


  „Komm, mein Geliebter, lass dich gehen …“


  Seine Hände kneten wie wild meinen Po, geben mir das Gefühl, Sklavin eines unzerstörbaren Riesen zu sein. Und dann durchflutet mich ein Orgasmus, stärker als je zuvor, und Isaac scheint plötzlich zu explodieren. Mit einem kehligen Stöhnen, einem fast tierischen Schrei, der mich verrückt macht, gießt er sich zuckend in mich, und ich kann seinen warmen Saft in mir spüren. Meine Lust wird noch gesteigert von den Liebesworten, die er mir mit halb erstickter Stimme ins Ohr haucht. Genau das liebe ich so an ihm. Diese Wildheit, dieses ungezügelte Verlangen und diese unendliche Zärtlichkeit, die dafür sorgt, dass ich ihm unendlich vertraue, alles für ihn tun würde. Eine Träne der Erschöpfung und des Glücks blinkt in meinen Augen, als Isaac mir jetzt sanft das Seidentuch abnimmt. Die Träne rollt über meine Wange, und Isaac wischt sie mir sanft mit dem Zeigefinger fort, den er anschließend an seine Lippen führt. Und ich sehe ihn bewundernd an, als sähe ich ihn zum ersten Mal, und er sieht genauso aus, wie ich es mir ausgemalt habe. Zitternd schmiegen wir uns aneinander.


  Ich danke dir für dieses wunderbare Erlebnis …


  Zärtlich, wie es seine Art ist, nimmt Isaac mich hoch und trägt mich zu dem breiten Bett mitten in der Kajüte. Sanft bettet er mich darauf und legt sich dann neben mich.


  Auf den Ellbogen gestützt sieht er mich bewundernd an. Mir ist klar, dass ich unendlich viel Glück habe, dass er in meinem Leben ist. In seinen Augen scheinen Sterne zu tanzen. Er streift mir eine Haarsträhne aus meiner schweißbedeckten Stirn. Wir brauchen uns nicht zu sagen, dass wir uns lieben. Es ist eine Tatsache. Und in diesem Moment fühle ich, dass ich seine Gefangene bin, für immer.


  „Mr Shine …“


  „Miss Cooper?“


  „Ich habe immer noch Lust auf Sie, ist das schlimm?“


  Mit dem Zeigefinger fährt er die Umrisse meines Mundes nach. Sein Lächeln ist anstößig. Seine Erektion ist es auch. Alles steht zum Besten in der besten aller Welten.


  „Sehr schlimm“, flüstert er und dringt mit unendlicher Zärtlichkeit in mich ein.


  4. Vereitelte Pläne


  Es ist Mitternacht. Wir sind gerade im Hafen von Yesterday angekommen und sind dabei, Isaacs Segeljacht an ihrem Liegeplatz festzumachen. Ein paar Nachtschwärmer, hauptsächlich Touristen, sitzen auf den Terrassen der Bars und profitieren von der ungewöhnlich lauen Nacht. Ich sehe Isaac bewundernd zu, wie er das Boot verstaut. Auf jedem Quadratzentimeter meiner Haut kann ich noch seine Liebkosungen spüren, seine Küsse. Mein wundervoller Vampir hat mich erneut bis zur Ekstase und darüber hinaus geführt. Mit Isaac habe ich ständig das Gefühl, einen Gipfel zu erklimmen, dessen Höhe niemand kennt, nicht einmal die Experten. Gemeinsam entdecken wir die unerklärlichen Wunder der Natur. Und dank meiner Verwandlung bin ich in der Lage, ihm weiter als zuvor zu folgen. Ich habe mich ihm noch mehr geöffnet, noch mehr hingegeben als sonst. Aber immer war ich von seiner unendlichen Zärtlichkeit eingehüllt. Ich weiß jetzt, dass ich bereit bin, seine Gefangene zu sein.


  Auf Lebenszeit …


  Isaac bückt sich plötzlich, um etwas aufzuheben, was einem Stück Papier ähnelt. Er wendet sich zu mir um, und ich erkenne, dass er eine Postkarte in der Hand hält, die mit Savannahs Initialen unterzeichnet ist. Doch die Nachricht ähnelt in keiner Weise den rätselhaften Botschaften, die uns Savannah bislang hat zukommen lassen. Zum einen hat sie bislang nur vergängliche Nachrichten hinterlassen, zum anderen ist der Text auch völlig anders. Mit gerunzelter Stirn liest Isaac mir die Nachricht vor.


  „Ich bin keine Gefangene. Ich liebe ihn. Es geht mir gut. S.“


  Isaac starrt die Karte an, als wolle er sie allein durch seinen Blick in Flammen aufgehen lassen. Seine Stimme zittert.


  „Sie liebt ihn? Sie liebt ihren Schöpfer? Sie wird nicht gefangen gehalten? Und all diese Jahre habe ich geglaubt …!“


  „Irgendwie ist das doch auch eine gute Nachricht“, sage ich zögernd.


  Er sieht mich schweigend an. Seine Lippen beben, er sieht wütend aus und gleichzeitig verloren.


  „Ich kann das nur schwer ertragen“, sagt er mit einer Stimme, die ich so gar nicht von ihm kenne.


  „Was genau, Isaac?“, frage ich schüchtern. Mir ist klar, dass das ein sensibles Thema ist und ich Isaac wie ein rohes Ei behandeln muss.


  „Dass meine Schwester freiwillig bei ihrem Schöpfer geblieben ist.“


  „Aber warum? Wenn sie ihn doch liebt …“


  „Verdammt noch mal!“, fällt Isaac mir ins Wort. „Dieser Mistkerl hat sie zum Vampir gemacht, er …“


  Er bricht ab, breitet die Arme aus und richtet den Blick gen Himmel, als wolle er beten.


  „Es geht dir gut?“, ruft er unter den neugierigen Blicken der nächtlichen Spaziergänger, die sich wahrscheinlich fragen, was bloß mit diesem Mann los ist, der da auf der Brücke seines Segelschiffes den Nachthimmel anschreit. „Alles ist in Ordnung, Savannah? Und das konntest du mir nicht früher sagen?“


  Er lässt die Arme fallen, macht ein paar unsichere Schritte und hält sich an der Reling fest, als sei er kurz davor, das Bewusstsein zu verlieren. Ich laufe zu ihm und schmiege mich an seinen Rücken.


  „Beruhige dich doch, Isaac. Bitte.“


  Er zittert am ganzen Körper, alle seine Muskeln sind angespannt, als stehe er kurz vor der Explosion. Doch dann dreht er sich zu mir um und ringt krampfhaft um Fassung.


  „Aber warum, Lily? Warum hat Savannah nie versucht, Ephrem oder mich direkt zu kontaktieren? Warum ist sie nie wiedergekommen, wenn sie nicht gefangen gehalten wird? Warum hat sie mir nicht vorher gesagt, dass alles gut ist?“


  Das sind jede Menge Fragen auf einmal. Und ich kenne die Antworten doch auch nicht, ich bin mir nur sicher, dass Savannah gute Gründe für ihr Verhalten gehabt haben muss.


  „Ich glaube, dass Savannah uns nicht kontaktieren konnte. Sie versteckt sich, ihre Botschaften waren bislang immer so, dass sie von selbst wieder verschwunden sind, sie nutzt Wilma. Sie versucht, zu uns zu kommen, aber es sieht so aus, als habe sie Angst.“


  „Wie kannst du dir dessen so sicher sein?“, fragt Isaac und lässt den Kopf hängen.


  „Sicher bin ich mir nicht“, gebe ich zurück. „Ich spüre es nur, das ist alles. Ich war ein wenig in der gleichen Situation wie Savannah. Als ich dich vor drei Tagen verlassen habe, da geschah das, um dich nicht in Gefahr zu bringen. Ich wollte dich schützen. Vielleicht wäre ich am Ende genauso wie deine Schwester verschwunden!“


  Isaac schaut mich immer noch nicht an. Ich weiß, dass er mit aller Macht um seine Fassung ringt. Hinter ihm ertönt auf einmal eine Stimme vom Landungssteg, und ich zucke zusammen.


  „Lily hat recht, Isaac. Wir haben geglaubt, die Verwandlung wurde ihr aufgezwungen, doch in Wahrheit hat sie es aus Liebe getan. Das ist das Wichtigste, meinst du nicht?“


  Völlig außer sich fährt Isaac herum und steht jetzt seinem Bruder, der gerade an Bord des Segelschiffes geklettert ist, nur wenige Zentimeter entfernt mit geballten Fäusten gegenüber. Er mustert ihn mit wütenden Blicken, bereit zuzuschlagen. Ephrem erwidert seinen Blick, aber ganz ruhig, ohne ihn zu provozieren.


  „Hör zu Ephrem, ich habe wirklich nicht die geringste Lust, mit dir darüber zu sprechen“, fährt Isaac ihn an.


  „Mach die Augen auf, Isaac, sieh den Tatsachen ins Auge. Das, was zählt, ist …“


  „Kein Wort mehr! Bitte!“


  Jetzt beschließe ich einzugreifen, um die erhitzten Gemüter zu beruhigen. Zwischen diesen beiden hochgewachsenen Männern, die einander so wütend gegenüberstehen, komme ich mir winzig vor. Aber ich lasse mich nicht einschüchtern. Sie haben sich erst vor wenigen Tagen wieder versöhnt, und ich will auf jeden Fall verhindern, dass sie sich erneut in die Haare bekommen.


  „Um Himmels willen, genug! Ihr seid Brüder, ihr liebt euch, und ihr liebt Savannah! Hört auf, euch darüber zu streiten, was sein darf und was nicht. Und ein Streit ändert sowieso nichts an den Tatsachen!“


  Mein Tonfall scheint wohl eine gewisse Autorität auszustrahlen, denn Isaac und Ephrem wagen nicht, auch nur ein Wort zu sagen. Und mit erhobener Stimme fahre ich fort:


  „Oder ihr tragt es mit den Fäusten aus, wenn das der einzige Weg ist!“


  Bei diesen Worten trete ich zur Seite. Insgeheim drücke ich die Daumen, dass alles ohne Gewalt abgeht. Einige Sekunden verstreichen, in denen man die Spannung fast knistern hören kann. Und dann seufzt Isaac auf und legt Ephrem die Hand auf die Schulter.


  „Es tut mir leid, es ist nur … Savannah ist einfach mein wunder Punkt. Es tut immer noch weh, das ist alles.“


  „Das weiß ich doch“, erwidert Ephrem sanft. „Und ich kann das doch gut verstehen.“


  Isaac legt jetzt auch die andere Hand auf die Schulter seines Bruders. Von diesem Kontakt zwischen den Brüdern geht ungeheure Kraft aus. Und jetzt hat der Vampir meines Lebens seine Fassung wiedergefunden.


  „Lily hat recht, Ephrem. Lass uns nicht mehr miteinander kämpfen.“


  „Ich wünsche mir nichts anderes, Isaac. Lass uns lieber gemeinsam kämpfen.“


  Die beiden Brüder werfen sich einen verschwörerischen Blick zu, und ich atme auf. Ich weiß, dass Savannah beiden gleichermaßen fehlt. Sie drücken es nur nicht auf dieselbe Art aus. Und diese Postkarte ist letztendlich ein Hoffnungszeichen, Savannah eines Tages wiederzufinden. Außerdem finde ich es beruhigend zu wissen, dass sie nicht irgendwo gefangen gehalten wird, sondern sich nur mit dem Vampir, den sie liebt, irgendwo versteckt. Und dafür muss sie gute Gründe haben, schließlich ist sie seit fast 25Jahren nicht mehr gesehen worden.


  Ich räuspere mich:


  „Diese Postkarte sollte uns darin bestärken, den Dolmen wiederzufinden und mit seiner Hilfe Savannah zu uns zu rufen. Denn das letzte Foto von ihr wurde neben dem Dolmen gemacht. Das Foto, auf dem der Granitstern nicht mehr zu sehen ist.“


  „Dann auf zum Rathaus, um die Pläne zu holen“, befiehlt Isaac, ohne zu zögern.


  „Ich weiß nicht, ob die Öffnungszeiten so lange gehen“, scherzt Ephrem und weist auf seine Uhr.


  „Das heißt, wir werden einbrechen müssen.“


  Isaac lacht und sagt:


  „Genau das werden wir auch tun.“


  Er sieht uns nacheinander an und ruft dann: „Wer mich liebt, mir nach!“


  Mit einer Geschwindigkeit, die mich selbst überrascht – ich habe mich immer noch nicht an meine Verwandlung gewöhnt –, ergreife ich seine Hand. Ephrem beobachtet uns gerührt und sagt dann:


  „Auf zur Nacht der offenen Tür im Rathaus von Yesterday.“


  Ohne noch länger abzuwarten, verlassen wir den Hafen und besteigen Ephrems schwarzen Mustang. Einen Moment lang frage ich mich, wieso Ephrem ausgerechnet in dem Moment aufgetaucht ist, in dem wir Savannahs Botschaft erhalten haben. Und die einzig mögliche Antwort erscheint in voller Klarheit vor mir: Die Brüder sind nicht nur mit Savannah verbunden, sie sind in erster Linie miteinander verbunden.


  ***


  Ich habe mich in die Mitte der Rückbank gesetzt, um die Straße besser sehen zu können. Während wir in Richtung des Rathauses fahren, betrachte ich das Profil der beiden Brüder Shine. Ergebnis der Betrachtung: Ich sitze mit den zwei schönsten Männern des Planeten in einem Oldtimer.


  Wenn Samantha das sehen könnte, würde sie alles daransetzen mitzufahren …


  Dieser Gedanke bringt mich zum Lächeln, denn ich bin mir sicher, dass Ephrem und meine beste Freundin sich sehr gut verstehen würden …


  In Gegenwart der Brüder Shine fühle ich mich so sicher, bereit, allen nur erdenklichen Gefahren gegenüberzutreten. Die gelben Scheinwerfer des Mustangs erhellen die Dunkelheit, durch die offenen Fenster strömt lauwarme Luft in den Wagen und wirbelt unsere Haare durcheinander. Aus dem Kassettenrekorder – ein Original, hat Ephrem mir erklärt – kommt Jailhouse Rock von Elvis Presley. Ephrem und Isaac erzählen mir, dass sie mehreren seiner Konzerte beigewohnt haben. Ich war damals noch nicht einmal geboren! Sie haben in der Tat jede Menge Sachen erlebt, die ich bislang nur aus Geschichtsbüchern kannte. Trotz ihres jugendlichen Aussehens haben die Brüder Shine mehrere Jahrhunderte durchlebt, Dutzende Länder bereist. Als sie im Chor den Refrain von Jailhouse Rock mitsingen, ihre Stimmen in perfekter Harmonie, habe ich das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu erleben. Ich bin im siebten Himmel.


  Sie würden auf dem Broadway einen Riesenerfolg haben!


  Ich stelle sie mir auf einer Bühne vor, wie sie den berühmten Hüftschwung des King of Rock ’n’ Roll imitieren. Und die Mädchen schreien ihnen ihre Liebe zu, bis sie am Rande einer Ohnmacht sind …


  Nein, das nicht! Isaac gehört mir und niemandem sonst.


  Ich lächele, es tut gut, sich in einem solch ernsten Moment so etwas auszumalen. Das liegt an der Musik und der Magie, die sie mit sich bringt. Und es liegt an Isaac und Ephrem. Ich bin so froh, sie so zu sehen, dass sie gemeinsam lachen und herumalbern, bevor wir ins Rathaus einbrechen. Während die ersten Töne von Blue Suede shoes erklingen, parkt Ephrem den Mustang einige hundert Meter vom Eingang des Rathauses entfernt in einer nur von einigen Laternen erleuchteten Seitenstraße. Das Rathausviertel liegt abseits vom Stadtzentrum und vom Hafen und ist um diese Zeit menschenleer.


  „Gehen wir?“, fragt Ephrem.


  „Los geht’s“, erwidert Isaac. „Lily, wartest du hier auf uns?“


  „Ganz bestimmt, Geliebter. Du wirst mich schon fesseln müssen, wenn du ohne mich gehen willst.“


  Isaac wirft mir einen glühenden Blick zu, der mit Sicherheit bedeutet, dass er nichts dagegen hätte, mich zu fesseln. So interpretiere ich das zumindest, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich nicht irre, denn seine kobaltblauen Augen sind ausgesprochen ausdrucksvoll.


  „Lasst uns gehen!“, sage ich bestimmt.


  Wir achten beim Aussteigen aus dem Wagen darauf, so leise wie möglich zu sein. Geräuschlos machen wir die Türen zu, damit bloß keiner der Anwohner auf uns aufmerksam wird. Und dann machen wir uns auf den Weg. Isaac zuerst, ich folge ihm wie sein Schatten, und Ephrem bildet die Nachhut. Nach dem improvisierten Konzert im Wagen ist die Stille, die uns jetzt umgibt, umso bedrückender. Ich warte jeden Moment darauf, einen der Wachmänner oder Marshall selbst auftauchen zu sehen, doch es ist keine Menschenseele unterwegs.


  Wir haben abgemacht, nicht den Haupteingang zu benutzen, der mit einem Alarm ausgestattet ist, sondern stattdessen den Hintereingang zu nehmen. Bevor ich auch nur zwinkern kann, hat Isaac auch schon das Schloss aufgebrochen, und wir durchqueren einen engen Korridor, an dessen Ende sich eine Tür befindet, die zur Eingangshalle des Rathauses führt. Ephrem macht eine Taschenlampe an, die er aus dem Handschuhfach des Mustangs genommen hatte, und wir laufen hintereinander her bis zu dem Raum, in dem die Katasterdokumente aufbewahrt werden. Die Stille wird nur durch das Rascheln unserer Kleidung durchbrochen. Ich stelle mir vor, dass ich mitten in einem Spionagefilm bin.


  So etwas habe ich noch nie gemacht, das ist ganz schön aufregend … und erregend!


  Doch sofort verscheuche ich diesen Gedanken. Das ist wahrlich nicht der richtige Moment, um sich solchen Gedanken hinzugeben. So spannend das alles auch ist, ich darf nicht vergessen, dass wir Gefahr laufen, uns auf der Polizeiwache wiederzufinden, falls wir einen Alarm auslösen oder von jemandem erwischt werden. Als ich ein leises Kracken höre, fahre ich zusammen, doch dann begreife ich, dass Isaac das Schloss zum Archiv aufgebrochen hat.


  „Ich mache Licht an, sonst finden wir hier nichts“, schlägt Ephrem vor.


  „Meinetwegen, aber bloß nicht die Deckenlampe“, warnt Isaac ihn. „Eine Schreibtischlampe vielleicht, aber mehr nicht.“


  Der schwache Lichtschein der Schreibtischlampe ermöglicht es uns, uns im Archiv umzusehen. Mir wird sofort klar, dass Allan Marshall mich angelogen hat. Alles ist ordentlich und tipptopp aufgeräumt, es ist auch nicht die geringste Spur irgendwelcher Umstrukturierungsmaßnahmen zu erkennen. Falls auch nur der geringste Zweifel bestand, dass der Bürgermeister von Yesterday etwas dagegen hat, dass ich eine Kopie der Katasterpläne erhalte, dann sind sie jetzt ausgeräumt. Als mir klar wird, wie schwierig unsere Aufgabe ist, verlässt mich einen Moment lang der Mut. Denn die bis zur Decke reichenden Regale enthalten Tausende von Aktenordnern.


  „Wir werden Stunden brauchen, bis wir die Unterlagen finden, für die wir uns interessieren“, beklage ich mich.


  „Das schaffen wir schon“, flüstert Isaac mir ermutigend zu.


  „Ich kümmere mich um die Nordseite“, scherzt Ephrem leise. „Nehmt ihr euch die andere vor.“


  Und dann fangen wir an, die Regale durchzusehen, Ordner um Ordner hervorzuholen und durchzublättern. Stunden vergehen.


  Wir müssen die Pläne finden!


  Doch die Zeit vergeht, und wir haben noch immer nicht die geringste Spur der gesuchten Dokumente gefunden. Wir haben nur Staub aufgewirbelt, der mich in der Nase kitzelt. Neben mir untersucht Isaac den Inhalt der Ordner mit unglaublicher Geschwindigkeit. Auch Ephrem arbeitet rasend schnell. Ich hingegen bin deutlich weniger geschickt als die beiden, und jetzt lasse ich sogar einen riesigen, bis oben mit Mappen und Papieren gefüllten Karton fallen, der mit dumpfem Aufprall auf dem Boden aufschlägt. Wir erstarren alle drei, überzeugt davon, dass man diesen Lärm in einem Umkreis von hundert Metern gehört haben muss. Wir sind alle entsetzlich angespannt. Ich ganz besonders, um ehrlich zu sein! Trotz meiner Verwandlung bin ich noch weit davon entfernt, die Selbstkontrolle eines mehr als hundert Jahre alten Vampirs zu haben.


  „Tut mir leid“, murmele ich zerknirscht, nachdem ein paar endlos lange Sekunden verstrichen sind.


  „Das macht nichts“, beruhigt Isaac mich. „Mach dich nicht verrückt.“


  Wie schafft er das nur, so ruhig zu bleiben, als würden wir gerade Tee trinken?


  Ich bücke mich, um den Karton, den ich so ungeschickt habe fallen lassen, wieder aufzuheben, als mein Blick auf ein paar Mappen fällt, die aus dem Karton gerutscht sind, der sich durch den Aufprall geöffnet hat. Ich sehe noch einmal hin, reibe mir die Augen, hebe eine auf und tatsächlich! Mit schwarzem Edding steht auf der Mappe:


  Kataster/Stadtplanung Yesterday/Akte 4


  Mein Herzschlag beschleunigt sich. Schnell öffne ich den Karton: Er enthält Dutzende Mappen mit der gleichen Beschriftung! Die ganze Geschichte von Yesterday!


  „Volltreffer!“, rufe ich aus und bedecke sofort den Mund mit der Hand, als könne ich meinen Ausruf, der in dem stillen Raum widerhallt, so rückgängig machen.


  Freudestrahlend halte ich Isaac die Mappe hin. Er ergreift sie und macht sie auf, doch dann erlischt auf einmal sein Lächeln.


  „Schade“, sagt er traurig. „Die Mappe ist leer.“


  Ich knie mich auf den Boden und mache eine Mappe nach der anderen auf. Und jedes Mal ist die Mappe leer. Am liebsten würde ich vor Wut losschreien. Sie sind leer, alle Mappen sind leer!


  „Marshall, das war Marshall! Dieser Schweinehund hat nach meinem Besuch im Rathaus alles verschwinden lassen. Verdammte Scheiße, das hatte ich befürchtet. Und jetzt ist es vorbei, wir werden nie herausfinden, wo der Dolmen ist!“


  Isaac nickt, während Ephrem schnellen Schrittes auf uns zukommt. Er zeigt uns seinen Schutzstein, einen von denen, die Kurt im Labor an jeden von uns verteilt hatte. Und er blinkt! Ich krame in meiner Tasche, suche nach meinem; er ist warm … und wird immer wärmer … das ist ein schlechtes Zeichen! Auch Isaacs Stein leuchtet auf.


  „Sie kommen!“ sagt er und ergreift meine Hand. „Wir müssen den Anker lichten. Ich werde Kurt Bescheid geben, dass er zum Hafen kommen soll. Aber jetzt müssen wir los!“


  Isaac hat recht. Der Bürgermeister hat uns in eine Falle gelockt. Das bedeutet, dass er weiß, wie wichtig diese Pläne für uns sind. Und dass er es vorausgesehen hat, dass wir mit allen Mitteln versuchen würden, sie an uns zu bringen. Und wir riskieren, in flagranti ertappt zu werden!


  „Ja“, stimme ich zu. „Wir haben hier nichts mehr zu tun. Lass uns verschwinden.“


  ***


  Wir sitzen auf der Brücke des Segelbootes. Es ist beinahe drei Uhr morgens, die Cafés und Restaurants sind alle geschlossen. Nur aus dem Blood & Food dringen noch Gelächter und Musik. Wir sind alle drei niedergeschlagen. Unsere Mission war ein völliger Fehlschlag! Innerlich flehe ich Savannah an, uns ein Zeichen zu geben. Ich bin kurz davor, mich hinzuknien und die Hände zum Gebet zu falten. Alles vermischt sich in meinem Kopf. Ich frage mich, warum Wilma mich nicht zurückgerufen hat, was es mit dem Schweigen der Hexen und der Nobodys auf sich hat. So verrückt das auch klingen mag, ich bin fast ein wenig enttäuscht, dass sie nach Isaacs Befreiung aus dem Gutshaus nicht versucht haben, sich zu rächen. Dieser Waffenstillstand gefällt mir nicht, ich glaube, das ist nur die Ruhe vor dem Sturm. Sie hecken etwas aus, das kann ich fühlen, etwas weitaus Schlimmeres als nur eine Racheaktion. Judith Bastberg, Ernst Waldorff und Allan Marshall komplottieren, um uns zu schaden, davon bin ich überzeugt. Sie gehören nicht zu denen, die einfach aufgeben.


  Und sie brauchen meinen Ring …


  „Isaac, Ephrem, ich … Nun ja, ich frage mich, ob sie nicht herausgefunden haben, wo der Dolmen ist. Und dass mein Besuch daran schuld ist, meine Fragen, ich …“


  Meine Lippen zittern. Sanft legt mir Isaac einen Finger auf den Mund, um mich zum Schweigen zu bringen.


  „Pst, Lily, beruhige dich. Es kann gut sein, dass sie schon von Anfang an darüber Bescheid wussten. Und dass sie die Pläne versteckt oder zerstört haben, um uns Steine in den Weg zu legen.“


  Er unterbricht sich und weist auf meinen Ring:


  „Aber das brauchen sie immer noch. Alles ist also nicht verloren!“


  Ich stehe auf und laufe wie ein Tier im Käfig auf dem Deck auf und ab. Ephrem wirft mir einen Blick zu, der wohl ermutigend sein soll, als wolle er bekräftigen, was sein Bruder da gerade gesagt hat. Aber ich lese darin mehr die Verzweiflung eines Fußballers, der ein entscheidendes Spiel verloren hat.


  Entschlossen, sich nicht runterziehen zu lassen, klatscht Isaac in die Hände und erhebt sich.


  „Ich werde einen Kaffee kochen“, sagt er. „Wer möchte?“


  Ephrem hebt die Hand und lächelt. Ich hingegen schlage das Angebot aus, ich bin sowieso schon viel zu aufgewühlt. Mein Hirn arbeitet auf Hochtouren, die Rädchen drehen sich wie wild. Ich denke so viel schneller als sonst! Diese Verwandlung in einen Vampir bietet immer neue Überraschungen. Issac und Ephrem haben sich mit ihrem Kaffee auf die Bank an Deck gesetzt und starren auf den Horizont hinaus. Und ich überlege weiter, untersuche und ordne alle Etappen meines Aufenthalts in Yesterday, alle Zwischenfälle, stelle mit rasender Geschwindigkeit Thesen auf und verwerfe sie wieder. Und immer wieder komme ich zu Savannahs Botschaften zurück. Alle hatten eine tiefere Bedeutung. Die zweite habe ich begriffen, es ging um Liebe und Alchimie. Die Botschaft war eindeutiger als die erste, von der Savannah mir gesagt hat, dass ich sie nicht vergessen darf. Ich sehe wieder den Schneehaufen vor mir, auf dem die Worte standen.


  Die Hexen besetzen das Gebiet …


  Plötzlich kommt mein Hirn mit quietschenden Reifen zum Stillstand. Auf einmal ist alles klar. Als hätten sich die Puzzlestücke endlich zu einem Bild zusammengefügt, das vor meinem inneren Auge blinkt!


  „Ich fass es nicht!!!“


  Ich habe so laut geschrien, dass Isaac und Ephrem sofort zu mir eilen. Besorgt nimmt Isaac mich in den Arm. Ich zittere wie Espenlaub am ganzen Körper, er muss glauben, dass das eine neue Etappe meiner Verwandlung ist. Ephrem hält sich bereit, um seinem Bruder zur Hilfe zu kommen, falls mir irgendetwas zustößt. Doch ich zittere vor Freude, weil endlich alles klar wird.


  „Lily, was ist los?“, fragt Isaac mit erstickter Stimme.


  Ich mache mich aus seiner Umarmung los und fange an, um die beiden herumzutanzen. Sie glauben sicher, dass ich jetzt endgültig verrückt geworden bin, aber ich muss irgendwie meine Energie herauslassen. Verständnislos sehen sie zu, wie ich Pirouetten und Luftsprünge vollführe. Als ich endlich anhalte, bin ich außer Atem. Ephrem hat die Hände auf die Hüften gestützt und lächelt. Isaac hingegen neigt den Kopf zur Seite und sieht mich besorgt an. Er ist so verführerisch, so hinreißend, dass ich ihm am liebsten zurufen würde, wie sehr ich mein Leben liebe.


  „Lily, bitte“, sagt Isaac mit Nachdruck.


  „Ich weiß es, Isaac! Ich habe es herausgefunden!“, rufe ich aus.


  „Was?“, fragen die beiden Brüder im Chor.


  „Das ist völlig verrückt, wir brauchen die Pläne überhaupt nicht!“


  Fragend sehen Isaac und Ephrem mich an.


  „Savannah tut wirklich alles, um uns zu helfen, eure Schwester ist wirklich toll!“


  Die Gesichter der beiden hellen sich auf, es ist fast so, als ob die Sonne aufgeht. Der Anblick ist so schön, dass ich den Augenblick noch länger hinauszögere.


  „Lily, sag es uns jetzt sofort!“


  „Die Hexen breiten sich aus!“, sage ich in siegesgewissem Tonfall.


  „Savannahs erste Nachricht?“, fragt Isaac. „Die, die du im Schnee gefunden hast?“


  Ich nicke und beiße mir auf die Unterlippe. Ephrem schaut von mir zu Isaac und wieder zurück, als sehe er einem Tennismatch zu. Isaac setzt seine Überlegungen fort …


  „Das würde heißen …“


  Er unterbricht sich, schüttelt den Kopf, als wolle er seine Gedanken in Ordnung bringen.


  „Lily! Glaubst du wirklich, das ist es? Du denkst, dass …“


  „Ja“, unterbreche ich ihn. „Der Dolmen befindet sich bei den Hexen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Savannah versucht hat, uns das mitzuteilen.“


  „Unglaublich!“, stößt Ephrem hervor. „Du meinst also, der Dolmen ist unter den Grundmauern des Gutshauses versteckt?“


  „Sicher bin ich mir nicht“, gebe ich zu. „Aber ganz ehrlich, das ist die einzige Möglichkeit. Und es ist auch logisch, vor allem, wenn man bedenkt, was Judith mir gesagt hatte, als wir dich befreit haben.“


  „Da habe ich wohl eine Folge der Bastberg-Saga verpasst“, sagt Ephrem aufgeregt. „Was hat unser Topmodel dir gesagt?“


  Isaac lächelt breit, während er meine Antwort abwartet. Ich bin überglücklich, diesen glorreichen Moment mit den Brüdern Shine zu teilen. Und an Isaacs Blick kann ich ablesen, dass auch er überglücklich ist. Und stolz auf mich, zumindest glaube ich das.


  „‚Du wirst bald wieder hierher zurückkehren, Lily. Ich brauche dich vor Ort.‘ Das hat mir Judith Bastberg gesagt, wortwörtlich.“


  Unter dem sternenübersäten Himmel von Yesterday tauschen wir drei einen Blick aus. Worte sind überflüssig. Wir wissen jetzt, was wir als nächstes tun müssen.


  5. Einschüchterungsversuche


  Der Dolmen, der geheimnisvolle Stein, den wir schon so lange suchen, der heilige Ort, an dem wir Antworten auf alle unsere Fragen zu finden hoffen – er befindet sich unter dem Gutshaus der Hexen, davon bin ich fest überzeugt.


  Es ist vier Uhr morgens, der Hafen von Yesterday ist menschenleer. Gerade sind Kurt und Lukas auf Isaacs luxuriöser Jacht angekommen, das Team ist also komplett. Die Luft um uns herum scheint zu vibrieren, wir stehen kurz vorm Ziel!


  Diese Aussicht ist mehr als aufregend, und an die Reling gelehnt versuche ich noch, mich an diesen Gedanken zu gewöhnen, als Isaac mich von hinten umarmt und mir einen Kuss auf den Nacken haucht.


  „Ich weiß, dass du Lukas von der Gefahr fernhalten wolltest“, flüstert er mir ins Ohr. „Aber ich glaube, die Zeit ist gekommen, ihm reinen Wein über die Vorgänge in Yesterday einzuschenken.“


  Ich nicke. Isaac und ich haben lange über Lukas gesprochen. Es stimmt, ich wollte nicht noch mehr Menschen in das alles hineinziehen. Es ist schon schwierig genug zu wissen, dass ich das Leben der Brüder Shine und das von Kurt aufs Spiel setze … auch wenn sie freiwillig an meiner Seite sind, wie sie es im Laufe der letzten Stunden immer und immer wieder betont haben. Nur: Wie können wir zu viert einer Allianz aus Hexen und Vampiren gegenüber bestehen? Ich musste mir eingestehen, dass wir Verbündete brauchen. Ich würde Lukas niemals bitten, für uns zu kämpfen, aber seine Heilkräfte könnten uns nützlich sein.


  Ich gehe auf meinen ersten Freund zu. Kurt und Ephrem starren auf die Meeresoberfläche, als warteten sie darauf, eine Meerjungfrau dem Wasser entsteigen zu sehen. Noch bevor Lukas auch nur ein Wort sagen kann, sprudelt die ganze Geschichte aus mir heraus: der Angriff der Hexen, der Ring, den mir meine leiblichen Eltern hinterlassen haben, Savannahs Botschaften, die Bedeutung des Granitsterns, die Allianz zwischen Judith Bastberg und Ernst Waldorff … Und zu guter Letzt erzähle ich von unserem völlig misslungenen Einbruch ins Rathaus. Ich erzähle ihm, dass ich glaube, erraten zu haben, wo sich der Granitstern befindet, und er sieht mich bewundernd an. Lukas nimmt meine Enthüllungen mit bewundernswertem Gleichmut auf, auch wenn ich mir sicher bin, dass er da einiges verdauen muss. Ich erkläre ihm auch, warum ich ihn nicht früher ins Vertrauen gezogen habe, nämlich um ihn nicht zu tief in das alles hineinzuziehen. Und dann stelle ich die alles entscheidende Frage: Ist er bereit, uns zu helfen? Ohne auch nur eine einzige Sekunde zu zögern, antwortet er, während er sich durch die rote Mähne fährt:


  „Lily, ich will euch nicht nur als Heiler helfen, sondern auch als Freund. Ich will für dich kämpfen. Für euch.“


  „Du musst das nicht machen“, sage ich von seiner Unterstützung zutiefst bewegt.


  „Nein, das weiß ich. Aber denk mal nach. Wenn die Nobodys und die Hexen den Granitstern in die Hände bekommen, meinst du, dass das Leben in Yesterday so friedlich weitergehen wird? Ich kämpfe auch für das, woran ich glaube.“


  Außer einem tränenerstickten Danke bringe ich keine Antwort hervor. Angesichts meiner Rührung fragt er mich sanft:


  „Und sonst alles in Ordnung?“


  Dankbar lächele ich ihn an. Ich liebe seine Natürlichkeit, seinen Humor, seine Loyalität und seine so fröhliche und aufmerksame Art. Gleichzeitig habe ich eine Vorahnung, dass hier bald alles kopfstehen wird. Dass die kommenden Stunden kein Spaziergang sein werden. Aber wir sind bereits zu weit gegangen, wir können jetzt nicht mehr zurück. Mechanisch streichele ich meinen Ring, und ich empfinde ein eigenartiges Gefühl, dass ich mir nicht erklären kann. Als würden sich in meinem Gehirn Rädchen drehen, ohne dass ich Einfluss darauf hätte. Die Puzzlestücke fügen sich fast wie von selbst zu einem großen Ganzen zusammen.


  Wie von selbst … oder wie von Magie?


  Zwischen mir und diesem Ring, der mich schon von Anbeginn meines Aufenthalts in Yesterday an beschützt, besteht wirklich eine besondere Verbindung. Und er ist ganz ohne Zweifel meine Lebensversicherung seit meiner Geburt. Ich glaube beinahe, dass alle Nachrichten und alle Botschaften, die ich erhalte, durch ihn zu mir kommen. Dann muss ich an Wilma Astair denken, die mit solchem Mut ihre Rolle als Botschafterin gespielt hat. Ich habe mittlerweile schon seit mehreren Tagen nichts mehr von ihr gehört. Und ich hoffe, dass es ihr gut geht. Wie gerne würde ich meinen Freunden von den Stimmen erzählen, die Wilma hört. Aber ich kann es nicht, ich habe es versprochen. Und mein Versprechen werde ich halten, solange sie mich nicht davon entbindet. Auch wenn ich Isaac und die anderen nicht gerne anlüge.


  Gerade als ich meine Freunde zusammenrufen will, um unser weiteres Vorgehen zu besprechen, lässt mich das Röhren eines Motors zusammenzucken. Ungefähr 50Meter von uns entfernt taucht ein langer schwarzer Wagen auf, der in unsere Richtung den Steg entlangfährt und dann mit quietschenden Reifen auf Höhe des Segelschiffes anhält.


  „Der Bestatter und sein Leichenwagen“, sagt Ephrem verächtlich und kommt zu mir, um mich nicht allein dem Bürgermeister entgegentreten zu lassen.


  Auch Isaac kommt jetzt aus der Kabine, stellt das Tablett mit den Kaffeetassen auf einem der Tische ab und kommt so schnell er kann zu uns.


  In dieser Gesellschaft weiß ich, dass mir nichts passieren kann!


  Wie immer mit seinem düsteren schwarzen Smoking bekleidet kommt Allan Marshall in Begleitung zweier kräftig gebauter Wachmänner auf uns zu. Einem davon bin ich begegnet, als ich den größenwahnsinnigen Marshall in seinem Büro aufgesucht habe, das einem Tycoon würdig wäre. Entschlossenen Schrittes steuert der Bürgermeister auf uns zu.


  „Er kommt offensichtlich nicht zum Kaffeetrinken her“, sagt Isaac und sieht mich an, als könne er meine aufsteigende Angst erraten. „Aber es wird alles gut werden!“


  Marshall läuft schnurstracks auf mich zu, als seien die anderen gar nicht da, doch mit atemberaubender Geschwindigkeit stellt sich Isaac zwischen uns. Die beiden Wachmänner versuchen, ihn zur Seite zu schieben, und nun ist es Ephrem, der sie daran hindert.


  „Ganz ruhig“, rät er ihnen.


  „Guten Morgen, Herr Bürgermeister“, begrüßt Isaac Marshall. „Was verschafft uns die Ehre eines so hohen Besuchs zur nachtschlafenden Zeit?“


  „Sie kennen die Gründe meiner Anwesenheit ganz genau“, gibt Marshall in eisigem Ton zurück.


  In seinem Blick funkelt purer Hass. Mit einer seiner zitternden Hände streicht er sich über seinen Ziegenbart, mit der anderen weist er anklagend auf Isaac.


  „Mein Problem sind SIE!“


  „Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon Sie sprechen“, erwidert Isaac ruhig.


  „Ich könnte Sie auf der Stelle für Beschädigung öffentlichen Guts einbuchten lassen“, wird Marshall laut.


  Kurt und Lukas, die nur wenige Schritte neben mir stehen, sind angespannt. Nur Isaac und Ephrem scheinen sich zu amüsieren, auch wenn sie genau wissen, welche Bedrohung von dieser abstoßenden Figur ausgeht.


  „Und ich könnte Klage gegen denjenigen erheben, der einen Schmähartikel über mich und mein Privatleben in den Yesterday News in Auftrag gegeben hat, was meinen Sie?“, fragt Isaac ironisch.


  „Ich bin nicht hier, um über einen Zeitungsartikel zu sprechen, Mr Shine!“


  „Und dennoch handelt es sich um ein Blatt, welches von Ihnen herausgegeben wird und von Ihnen benutzt wurde, um mich anzugreifen, Mr Marshall. Seien Sie doch vernünftig. Sie sind kaum die geeignete Person, jetzt hier den Entrüsteten zu spielen und mir Lektionen erteilen zu wollen. Sie haben überall Ihre Finger mit drin: Herausgeber einer Zeitung, Bürgermeister, Dekan der Universität. Wie auch immer, das ist natürlich Ihr vollstes Recht. Aber wenn man Ihre geheimnisvollen Beziehungen zu Judith Bastberg betrachtet, müssen Sie doch zugeben, dass man sich die Frage stellen kann, was Sie eigentlich wirklich wollen.“


  „Außerdem ist der Wunsch, in Dokumente der Stadtverwaltung einsehen zu wollen, in keiner Weise kriminell“, fügt Ephrem hinzu.


  „Hören Sie auf, mich für dumm zu verkaufen!“, explodiert Marshall. „Sie wissen genauso gut wie ich, dass man auf legalem Wege vorgehen muss, wenn man in solche Dokumente einsehen will.“


  Jetzt kann ich nicht mehr ruhig bleiben, stelle mich vor Marshall und zwinge mich, ihm fest in die Augen zu sehen.


  „Genau das habe ich ja versucht. Ich kann wohl annehmen, dass Sie sich daran noch erinnern?“


  „Wie könnte ich Sie vergessen“, schnaubt Marshall verächtlich. „Sie waren so offensichtlich darauf versessen, in die Katasterpläne einzusehen, dass mir das … wie soll ich sagen? Es hat mich stutzig werden lassen.“


  „Und deshalb haben Sie mir den Zugang zu den Archiven von Sweet Valley verboten?“


  „Warum denn gleich so dramatisch? Ich habe Ihnen gar nichts verboten. Mir lag nur daran, den Inhalt dieser Dokumente erst selbst zu prüfen, Miss …?“


  Der Kerl hat es wirklich raus, mich auf die Palme zu bringen, aber das will ich mir auf keinen Fall anmerken lassen.


  „Cooper, Lily Cooper“, sage ich. „Tun Sie doch nicht so, als hätten Sie meinen Namen vergessen, ich …“


  „Das reicht, Miss Cooper. Ich bin gekommen, um Ihnen mitzuteilen, dass ich aufgrund Ihres nicht zu entschuldigenden Vandalismus die Entscheidung getroffen habe, Ihnen diese Dokumente nicht zur Verfügung zu stellen.“


  Isaacs und meine Blicke kreuzen sich. Wir verstehen uns wortlos. Die letzten Worte des Bürgermeisters sind der Beweis dafür, dass er uns gewisse Dinge über seine echte Rolle in Yesterday verschweigt. Und seine Weigerung, uns den Zugang zu diesen Plänen zu gestatten, ist für mich ein Geständnis, dass er in ihr Verschwinden verstrickt ist. Ich sehe wieder die leeren Ordner im Archivbüro vor mir. Jetzt ist auch der letzte Zweifel ausgeräumt.


  „Sie haben nicht das geringste Recht, Miss Cooper an der Einsichtnahme in diese Akten zu hindern“, tut Isaac empört.


  „Es ist wichtig für mich“, sage ich fast flehend.


  Ohne uns abgesprochen zu haben, setzen wir beide alles daran, Marshall das Gefühl zu geben, dass wir immer noch unbedingt diese Pläne haben wollen. Er muss glauben, dass wir ohne diese Pläne nicht weiterkommen.


  „Ich werde Ihrem Gesuch nicht nur nicht Folge leisten“, stößt Marshall hervor, „ich werde Sie außerdem wegen Einbruchs und versuchten Diebstahls anzeigen.“


  „Sie wollen uns tatsächlich etwas zu Last legen, was wir nicht begangen haben?“, fragt Ephrem und sieht dabei so entrüstet aus, als erlebe er gerade die größte Ungerechtigkeit seines Lebens.


  „Wir haben überall Ihre Fingerabdrücke gefunden“, gibt Marshall ohne mit der Wimper zu zucken zurück. „Sie glauben wohl, über dem Gesetz zu stehen, aber da haben Sie sich gründlich getäuscht!“


  „Und ich habe langsam die Nase voll von Ihnen!“, unterbricht Isaac ihn. „Ich rate Ihnen deshalb, das Boot auf der Stelle zu verlassen, wenn Sie nicht riskieren wollen, mich wütend zu machen.“


  „Glauben Sie, so beeindrucken Sie mich, Mr Shine?“


  Isaac funkelt ihn wütend an, und Marshall weicht vernehmbar schluckend zurück. Ephrem schiebt sanft, aber bestimmt, die beiden Wachmänner zur Seite, die für meinen Geschmack ein wenig zu nah an mich herankommen. Als einer der beiden Anstalten macht, sich dagegen zu wehren, ergreift Isaac schnell wie der Blitz sein Handgelenk.


  „Behalten Sie Ihre beiden Hände in den Hosentaschen, oder ich breche Ihnen den Arm“, droht er und wendet sich dann wieder Marshall zu. „Los, verschwinden Sie!“


  „Und wir werden diese Pläne bekommen, egal, was Sie sagen“, fügt Ephrem hinzu.


  „Darauf würde ich mich nicht verlassen“, sagt Marshall höhnisch grinsend, bevor er auf dem Absatz kehrtmacht und zusammen mit seinen gorillaähnlichen Bodybuildern den Landungssteg hinunterklettert. Wir sehen zu, wie seine Limousine davonfährt. Je weiter Marshall von uns entfernt ist, desto entspannter werde ich. Ich stoße einen Seufzer der Erleichterung aus, und Isaac nimmt mich endlich in den Arm.


  „Alles in Ordnung, Geliebte?“


  „Ja, danke. Ich bin mir sicher, dass Marshall uns testen wollte. Und das Wichtigste ist, dass er im Moment noch fest davon überzeugt ist, dass wir uns ohne die Pläne in einer Sackgasse befinden!“


  „Das gibt uns genug Zeit, uns etwas auszudenken“, fügt Isaac hinzu. „Aber allzu viel Zeit dürfen wir uns nicht lassen, denn diese Schlange wird sicher die Hexen informieren, dass wir irgendetwas vorbereiten. Und die Hexen werden bald herausfinden, dass wir wissen, wo der Dolmen ist.“


  Bei seinen Worten wird mir urplötzlich die Dringlichkeit unserer Lage bewusst. Auf einmal verspüre ich ein dringendes Verlangen, etwas zu tun, das ich nicht mehr unterdrücken kann.


  „Ich muss einen Anruf tätigen“, erkläre ich. „Ich erkläre es dir später.“


  Isaac zuckt nicht mit der Wimper. Ich hole mein Handy aus der Tasche und stelle mich außer Hörweite der anderen. Mir wird bewusst, dass ich keine Wahl mehr habe, dafür ist die Lage zu ernst. Je zahlreicher wir sind, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass unsere Mission von Erfolg gekrönt wird. Mit zitternder Hand wähle ich den Kontakt aus der Kontaktliste meines iPhones aus und drücke auf Anrufen. Auch wenn es ganz früh am Morgen ist, klingelt es nur einmal, dann höre ich schon ihre Stimme:


  „Guten Morgen, Lily, wie geht es dir?“


  „Mir geht es gut, Wilma. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht, weil ich so lange nichts von dir gehört habe, und ich hatte Angst, dass dir etwas zugestoßen ist.“


  „Nein, ich lerne gerade. Um ehrlich zu sein, wollte ich es ausnutzen, dass ich die Stimmen nicht mehr höre, und mich wieder um mein Studium kümmern.“


  Ich bin froh zu hören, dass Wilma endlich von der Last der Stimmen befreit ist, aber es macht mich traurig, ihren neugefundenen Frieden zerstören zu müssen.


  „Und nun sag mir, was der wahre Grund deines Anrufs ist“, fordert die junge Frau mich auf, die mir anscheinend etwas angemerkt hat.


  „In Ordnung“, sage ich erleichtert, dass sie es mir so leicht macht. „Wir haben gerade eine interessante Entdeckung gemacht, und wir sind alle zusammengekommen, um einen Angriffsplan auszuarbeiten. Ich habe niemandem von dir erzählt, ich wollte dich nicht in Gefahr bringen, aber mir ist klar geworden, dass es einen Grund dafür gibt, dass die Stimmen mit dir sprechen. Du … du spielst mit Sicherheit eine Rolle bei diesem Abenteuer, und ich glaube, dass … dass wir dich brauchen. Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, dass es wirklich Savannah war, die dich als Botschafterin ausgewählt hat, aber was sicher ist, ist, dass du diese Stimmen nicht hören würdest, wenn du nicht … lass es mich so sagen: wenn du nicht eine besondere Person wärst.“


  Auf meine Worte folgt ein langes Schweigen, dann fordert Wilma mich auf:


  „Erklär mir alles, Lily!“


  Und ich erzähle ihr das Gleiche wie gerade Lukas. Außerdem füge ich hinzu, dass ich gerade dabei bin, mich in einen Vampir zu verwandeln, damit sie genau Bescheid weiß, was es bedeutet, wenn sie sich uns anschließt.


  „Du bist auf keinen Fall zu irgendetwas verpflichtet“, füge ich hinzu. „Du könntest auch einfach …“


  „Ich bin dabei, Lily“, versichert mir Wilma, ohne mir Zeit zu geben, meinen Satz zu beenden. „Als wir uns das erste Mal gesehen haben, habe ich dir gesagt, dass ich immer für dich da sein werde. Und der Tag ist jetzt gekommen …“


  Wilmas Worte rühren mich zutiefst. Und sie bestätigen mein Gefühl, dass Savannah sie nicht zufällig ausgewählt hat. Und dass Wilma Astair eine junge Frau ist, die sich von ihren Altersgenossinnen unterscheidet.


  „Dann warte ich auf dich, Wilma. Wir sind auf Isaac Shines Boot im Hafen von Yesterday. Weißt du, welches es ist?“


  „Ich müsste schon blind sein, um es nicht zu erkennen, es ist das größte Schiff im Hafen“, scherzt sie. „In einer Viertelstunde bin ich da.“


  ***


  Gerade ist Wilma an Bord der Jacht eingetroffen. Ich stelle sie den Anwesenden vor, mit Ausnahme von Lukas; die beiden kennen sich bereits. Und ich erzähle den anderen von den Stimmen, die Wilma hört. Ich kann Isaacs Blick, der ernst auf mir ruht, fast körperlich spüren; ich weiß, dass er es mir übel nimmt, das vor ihm geheim gehalten zu haben. Also beschließe ich, ihm den Wind aus den Segeln zu nehmen:


  „Ich hatte keine andere Wahl, Isaac. Ich wollte dir tausende Male davon erzählen. Aber ich hatte Wilma mein Wort gegeben. Erst gerade, als Marshall gegangen ist, habe ich mir das alles noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Als ich mir überlegt habe, dass es vermutlich Savannah war, die Wilma zu ihrer Botschafterin gemacht hat – was völlig verrückt, aber trotzdem wahrscheinlich ist –, habe ich mir gesagt, dass sie sicherlich fähig ist, uns bei diesem Abenteuer zu unterstützen.“


  „Und wir können unseren Feinden sowieso nicht zu zahlreich gegenübertreten“, ergänzt Lukas und zwinkert Wilma zu, die sofort errötet.


  „Na gut“, sagt Isaac. „Ich glaube, wir sind jetzt komplett. Viele sind wir nicht gerade, aber das machen wir mit unserer Entschlossenheit wett!“


  Mit einem hinreißenden Lächeln streicht er mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


  „Ich liebe dich aus ganzem Herzen, miña linda.“


  Genau das habe ich gebraucht …


  „Ich habe einen Vorschlag“, erklärt Kurt auf einmal.


  Ich löse mich aus Isaacs Umarmung und wende mich meinem Professor zu.


  „Ich werde vorgehen und sie auskundschaften“, sagt er.


  „Nein, Kurt!“, erwidere ich sofort. „Es ist einfach zu gefährlich, allein ins Gutshaus zurückzukehren. Seit Isaacs Befreiung stehen wir bei den Hexen mit Sicherheit ganz oben auf der schwarzen Liste.“


  „Lily hat recht, Kurt“, unterstützt Isaac mich. „Sie sind dort sicherlich alle in Habachtstellung.“


  Kurt muss grinsen, seufzt dann aber auf.


  „Nun, ich wollte nicht, dass das bekannt wird. Die meisten von euch wissen es ja schon; was den Rest betrifft, so ist, glaube ich, der richtige Zeitpunkt gekommen, um etwas anzukündigen: Ich habe eine Formel entwickelt, mit der man unsichtbar wird. Das habe ich aber bislang nur an mir getestet, also kommt es nicht infrage, dass es jemand anders versucht. Und auch wenn die Hexen darüber bereits Bescheid wissen, können sie nichts tun, solange sie meine Gegenwart nicht bemerken. Wir haben sowieso keine andere Wahl. Das ist unser einziges Mittel, um herauszufinden, ob der Dolmen sich wirklich unter dem Gutshaus befindet.“


  Niemand sagt auch nur ein Wort, wir sind alle wie gelähmt bei dem Gedanken, dass Kurt etwas zustoßen könnte. Aber mein Biologieprofessor hat recht: Es ist die einzige Lösung. Und während er sich auf den Weg macht, drücke ich die Daumen, dass alles gut geht und sein Unsichtbarkeitszauber ihn nicht im falschen Moment im Stich lässt.


  6. Enthüllungen ...


  Die ersten Sonnenstrahlen des Tages erhellen das Deck des Segelbootes. In einer knappen Stunde werden die Geschäfte und die Cafés am Hafen von Yesterday aufmachen, und das ganz normale Leben wird weitergehen. Die ersten Frühaufsteher nehmen bereits ihr Frühstück auf der Terrasse des Liberty ein, des ersten Cafés, das bereits geöffnet hat. Und wir … warten. Kurt ist immer noch nicht zurück. Es ist mittlerweile fast vier Stunden her, das er sich aufgemacht hat, um die Hexen auszuspionieren. Ich fühle mich so schrecklich hilflos.


  Wie gerne wäre ich jetzt bei ihm, würde ihn beschützen. Alles wäre mir lieber als diese elende Warterei.


  Doch dann reißt mich Lukas Stimme aus meinen Gedanken.


  „Schaut mal, da vorn sehe ich seinen Kombi!“


  Wir richten uns auf, spitzen die Ohren, um das unverwechselbare Motorengeräusch des Volkswagens zu hören, die Augen auf die Hafenstraße gerichtet, in die jetzt tatsächlich Kurts Auto einbiegt.


  Gott sei Dank, er ist in Sicherheit!


  Mein Biologieprofessor bringt mit quietschenden Reifen das Auto zum Stehen, springt aus dem Wagen und hetzt wie aus der Rakete geschossen den Landungssteg hoch. Er sieht völlig durcheinander aus. Wir sehen ihn an, als sei er nach monatelangen Kämpfen von der Front zurückgekehrt. Mein Herz klopft vor Aufregung wie wild, als ich sein strahlendes Lächeln bemerke: Er hat sicher gute Neuigkeiten!


  „Das ist wunderbar, wirklich ein Glücksfall“, kündigt er mit leicht atemloser Stimme an. „Der Dolmen befindet sich wirklich dort, im Keller des Gutshauses. Sie hatten recht, Lily!“


  „Erzählen Sie uns alles!“, rufe ich aufgeregt aus und unterdrücke nur mit Mühe den Impuls, wie ein Schulkind in die Luft zu hüpfen.


  „Das Untergeschoss des Gutshauses besteht aus riesigen Gängen, die ein wahrhaftiges Labyrinth bilden.“


  Ein Labyrinth! Deshalb hat Kurt so lange gebraucht. Er hat sich sicher verirrt.


  „Am Anfang habe ich ganz schön Angst gehabt“, bestätigt er meine Überlegungen. „Um ehrlich zu sein habe ich geglaubt, dass ich nie mehr aus dem Gewirr der Gänge herausfinde. Und dann hat mein Unsichtbarkeitszauber nicht mehr gewirkt, und ich dachte schon, jetzt ist es ganz vorbei. Zum Glück hatte ich die Alraunwurze und einige Tropfen des Zaubertranks dabei. Und dann, endlich, als ich gefühlt bereits tausend Gänge hinter mir hatte, habe ich ihn gesehen! Er stand direkt da, vor meinen Augen, riesig, wunderschön …“


  „Kannst du den Weg dahin beschreiben?“, fragt Isaac begierig.


  „Der Dolmen steht inmitten eines riesigen Gewölbes, das an das Schiff einer Kathedrale erinnert. Durch die Decke dringt Licht in den Raum. Als hätte jemand Löcher in den Stein gebohrt.“


  Lukas und Wilma lauschen gebannt Kurts Bericht, ohne auch nur einen Ton zu sagen. Die Brüder Shine starren Kurt an, als sei er eine Halluzination. Und man muss zugeben, dass er da etwas Außergewöhnliches für unsere Sache geleistet hat.


  „Der Ort ist wunderschön“, berichtet Kurt weiter. „Aber er wird gut bewacht. Und ich kann bestätigen, dass die Hexen und die Nobodys tatsächlich eine Allianz eingegangen sind. Beim Irren durch die Gänge habe ich durch die Tür zu einem der Keller Stimmen gehört …“


  Kurt unterbricht sich und sieht uns der Reihe nach an.


  „Es waren Judith Bastberg und Ernst Waldorff! Und ich habe nicht alles verstanden, aber mir scheint, Allan Marshall hat sie bereits über unseren Besuch im Rathaus informiert. Sie klangen aggressiv, bereit, uns mit gezückten Waffen zu empfangen. Ich wollte sie belauschen, um herauszufinden, was sie genau vorbereiten, aber ich hatte Angst, dass sie mich bemerken.“


  „Wir müssen irgendwie einen Weg finden, dort einzudringen“, erklärt Isaac. „Aber leider können wir uns nicht unsichtbar machen.“


  Kurt nickt betrübt.


  „Wenn wir mehr Zeit hätten, dann hätte ich mit euren Zellen Analysen anstellen können, um auf jeden von euch zugeschnittene Formeln brauen zu können, aber so etwas dauert Monate! Deswegen kommt das leider nicht infrage.“


  Es ist nicht der richtige Zeitpunkt, aber ich kann nicht anders. Das ist mein Kindheitstraum, ein lang gehegter Wunsch: Ich würde furchtbar gerne eines Tages unsichtbar sein. Nur ein paar Stunden! Natürlich erst, wenn die ganze Geschichte vorbei ist. Falls wir das alles lebend überstehen, dann werde ich Kurt fragen, das nehme ich mir ganz fest vor. Aber im Moment ist Wichtigeres zu bedenken: Wir müssen irgendwie ins Gebiet der Hexen eindringen, ohne sofort aufzufliegen … und der Unsichtbarkeitszauber ist leider keine Option.


  „Wir werden eine Lösung finden“, sagt Ephrem jetzt. „Aber die Hexen haben sicherlich herausgefunden, wie sie sich gegen den Lähmungszauber wehren können. Zweimal werden sie sich sicher nicht hereinlegen lassen.“


  Kurt nickt, er sieht hochkonzentriert aus.


  „Das stimmt sicher“, gibt er zu. „Trotzdem muss es uns irgendwie gelingen, ihre Wachsamkeit zu täuschen.“


  „Ihnen macht es nichts aus, wenn wir in ihr Haus eindringen und den Granitstern finden … Sie werden nur mit allen Mitteln versuchen, uns daran zu hindern, wieder zu gehen. Wir müssen also einen geheimen Ausgang finden“, überlege ich laut vor mich hin.


  „Wir können in den Keller eindringen, ohne an ihnen vorbeizugehen“, schlägt jetzt Isaac vor.


  „Aber wie?“, fragt Lukas. „Irgendwie müssen wir ja in das Haus gelangen.“


  „Ja, genau“, erklärt Isaac. „Gerade …“


  Doch er kann seinen Satz nicht beenden, sondern starrt mit geweiteten Augen auf etwas hinter mir. Langsam drehe ich mich um und erstarre. Auf dem Heck des Seglers materialisiert sich eine beeindruckende Gestalt. Ihre Umrisse werden immer schärfer, und jetzt erkennen wir, dass es sich um einen Mann handelt, der uns schweigend beobachtet.


  Wie ist das möglich? Wir haben ihn überhaupt nicht kommen hören …


  Und dann wird mir klar, um wen es sich da handelt. Zum ersten Mal sehe ich ihn in Fleisch und Blut vor mir. Und sein Charisma ist überwältigend. Um uns herum herrscht Totenstille. Selbst das Klappern des Geschirrs auf der Terrasse des Liberty scheint verstummt zu sein.


  Das ist Rodolphe Capriccio!


  Der Anführer der Vampire hat die Hände in die Taschen seiner Lederjacke gesteckt und sieht uns mit seinem hypnotisierenden und doch so wohlwollenden Blick an. Wir rühren uns nicht, keiner von uns weiß, was das zu bedeuten hat. Aber etwas scheint mir klar: Seine Anwesenheit ist kein Zufall. Endlich räuspert Isaac sich und heißt ihn willkommen:


  „Ich freue mich, dass Sie uns mit Ihrem Besuch beehren, Rodolphe.“


  „Danke, Isaac“, antwortet er mit seiner kräftigen, wohltönenden Stimme. „Die Lage ist ernst, es war höchste Zeit, Sie aufzusuchen.“


  Bei diesen Worten kommt er langsam auf mich zu. Ich habe so viel Außergewöhnliches über diesen Mann gehört, dass ich ganz eingeschüchtert bin. Schließlich war er für den Friedensvertrag zwischen Mensch und Vampir verantwortlich. Ich kann es kaum fassen, dass es tatsächlich der berühmte Capriccio ist, der jetzt nur wenige Zentimeter vor mir stehen bleibt.


  „Guten Tag, Lily, ich freue mich, dich endlich kennenzulernen.“


  Er nimmt meine Hand in seine, und ich spüre, wie zwischen uns etwas passiert. Angst habe ich zwar keine, doch ich zittere trotzdem am ganzen Körper. Seine Ausstrahlung, seine ganze Art schlagen mich sofort in seinen Bann.


  „Ich … ich freue mich auch, Mr Capriccio“, stammele ich.


  „Du darfst mich Rodolphe nennen“, sagt er lächelnd. „Du solltest wissen, dass dein Vater mein bester Freund war …“


  Mein Atem geht immer schneller, während er in den Taschen seiner Lederjacke kramt und mich dabei mit seinem warmen Blick ansieht.


  „Ich musste ihm versprechen, dir diesen Brief zu überreichen, falls du aus irgendeinem Grund eines Tages in Yesterday auftauchen solltest. Was ja der Fall ist. Hier ist er also.“


  Mit zitternder Hand ergreife ich den Umschlag. Das Papier ist bereits vergilbt und mit den krakeligen Schriftzügen eines Mannes bedeckt, den ich nie kennenlernen durfte: meines Vaters. Ich bin so bewegt, dass ich Angst habe, vor allen Anwesenden in Tränen auszubrechen. Als ich die ersten Zeilen lese, öffnet sich mir eine Welt, von der ich bislang nicht die geringste Ahnung hatte.


  „Meine liebe Tochter,


  Savannah und ich müssen mit dem Geheimnis des Steines ins Exil, und du bist als seine Hüterin auserkoren. Das ist die einzige Lösung, um die Hüterin des Granitsterns vor den Hexen zu schützen. Savannah wird mit Calum Ferghus zusammen verschwinden, und ich sehe mich gezwungen, dich mit der Macht des Steines zu zeichnen.


  Du bist keine Hüterin wie Savannah, aber du musst bis zu ihrer Rückkehr die Stellung halten. Deine Abwesenheit während der kommenden Jahre wird das fehlende Kettenglied sein. Während dieser ganzen Zeit werden dich die Hexen beobachten, aber ich weiß, dass du ihnen die Stirn bieten können wirst, wenn der Zeitpunkt gekommen ist.


  Meine Tochter, ich muss dir noch etwas anderes gestehen, und du solltest wissen, dass das die schwierigste Entscheidung war, die ich je in meinem Leben treffen musste. Nur meine Nachkommen, denen ich meine Kräfte übertragen hatte, konnten mit der Macht des Steines gezeichnet werden, aber ich wusste, dass ich dich dadurch zu einem sicheren Tod verurteile. Es hat mich fast zerrissen, mich zwischen der Notwendigkeit, den Stein zu schützen, und dem Opfer meines einzigen Kindes entscheiden zu müssen. Hinter mir liegen furchtbare Stunden. Doch was auf keinen Fall geschehen durfte, war, dass du nicht überlebst. Deshalb habe ich dir einen Zauber mitgegeben, der sich im richtigen Moment manifestieren wird. Zwar bist du damit zu einer langsamen Verwandlung in einen Vampir verurteilt, aber das wird dir auch das Leben retten. Und ich bin mir sicher, dass du bei aller Überraschung und allem Schrecken mit dem nötigen Abstand verstehen wirst, warum ich nicht eine Sekunde gezögert habe.


  Jetzt werden die Hexen darauf warten, dass du nach Yesterday zurückkehrst, denn du wirst eines Tages den Ring der Alchimie besitzen …“


  Ich unterbreche die Lektüre des Briefes einen Moment. Was ich gerade erfahren habe, scheint mich geradezu zu überschwemmen. Mein Vater hatte also keine andere Wahl, als mich zum Vampir zu machen. Und wenn er es nicht getan hätte, wäre ich jetzt tot! Wenn ich diese Gründe für meine Verwandlung früher gekannt hätte, hätte ich sie zweifellos viel leichter akzeptiert. Die Anspielung auf den Ring der Alchimie bringt mich zum Nachdenken. Ich sehe Isaac an, der mich zärtlich beobachtet, als habe er erraten, dass die Zeilen, die ich da gerade lese, mein Leben ändern und unsere Verbindung besiegeln werden. Erneut greife ich zu dem Brief und konzentriere mich auf das Geschriebene:


  „Der Prophezeiung der Hexen zufolge wird der Granitstern an deinem 25. Geburtstag wieder auftauchen. In deiner Gegenwart vor dem Altar wird seine Macht wieder erwachen. Wenn Rodolphe meiner Bitte nachkommt, woran ich nicht den geringsten Zweifel hege, sind mittlerweile fast 25 Jahre vergangen. Und morgen wird das Ereignis stattfinden! Ich hatte gehofft, dir diese schwere Verantwortung nicht aufbürden zu müssen, aber wie es scheint, ist dies dein Schicksal. Du, der Mann und der Ring …“


  Wieder sehe ich die Nachricht auf meinem Badezimmerspiegel vor mir, die erschienen ist, kurz bevor wir zu Isaacs Rettung aufbrachen.


  „Nur diese drei Dinge werden es dir gestatten, den Granitstern erscheinen zu lassen. Das Leben ist in der Tat nicht mehr als eine einfache und schöne Geschichte von Liebe und Alchimie. Und dann muss Savannah entscheiden, was geschehen soll. Dein Vater, Toby Litell“


  Tränen rollen über meine Wangen. Ich kann die Augen nicht von diesem Brief lösen, wo es schwarz auf weiß steht, dass mein Vater gute Gründe dafür hatte zu verschwinden, dass er mich nicht aufgegeben hat. Er hatte eine Aufgabe … Er konnte nicht anders handeln! Ich will den Brief noch einmal lesen, um sicher zu sein, dass ich auch alles ganz genau verstehe, da legt mir Rodolphe die Hand auf die Schulter.


  „Lily, dein Vater hat mich auch damit beauftragt, dir das hier zu geben.“


  Und damit hält der Anführer der Vampire mir ein Schwarz-Weiß-Foto hin, auf dem ein Paar auf einem Bahnsteig abgebildet ist. An seiner Stimme kann ich hören, wie gerührt er ist, als er leise sagt:


  „Das sind sie, Lily. Deine Eltern.“


  Hinter ihnen Reisende, die sich beeilen, ihren Zug zu erreichen, Dampf und Rauchschwaden, und im Vordergrund meine Eltern, so friedlich, so in sich ruhend inmitten dieser aufgewühlten Atmosphäre. Mein Vater hat den Arm um die Schultern meiner Mutter gelegt, und ich finde sie wunderschön. Sie lächeln ein wenig traurig, als würden sie sich verabschieden. Ich habe die blonden Haare von meinem Vater und die Augen von meiner Mutter geerbt. Mein Herz trommelt in meiner Brust, während ich mit dem Zeigefinger sanft die Umrisse der beiden nachfahre. Als ich das Foto umdrehe und auf der Rückseite eine Nachricht meines Vaters entdecke, bin ich völlig aufgewühlt:


  „Meine Tochter,


  wie sehr habe ich mir gewünscht, dass du uns kennenlernst, dass wir dir die ganze Liebe geben können, die wir für dich fühlen. Als mir deine Mutter gesagt hat, dass sie schwanger ist, war ich der glücklichste Vampir des Universums. Katherine wurde von Tag zu Tag schöner, während sie dich erwartete, und wir wussten, dass du unser kostbarster Schatz sein würdest. Dann durften wir dich im Arm halten, und das Leben war einfach nur wunderbar. Doch dann hat das Unglück mit voller Macht zugeschlagen. Katherine ist gestorben, und ich muss aus Gründen, die du eines Tages verstehen wirst, verschwinden. Ich lasse dich in der Obhut von Menschen zurück, zu denen ich vollstes Vertrauen habe. Es zerreißt mich, eine solche Entscheidung fällen zu müssen, aber im tiefsten Inneren weiß ich, dass dies die einzige Wahl ist. Dieser Mann und diese Frau sind ein wunderbares Paar, und ich weiß, dass sie dich wie ihre leibliche Tochter lieben werden. Mein Schatz, ich hoffe, du kannst mir eines Tages verzeihen – und dass du glücklich sein wirst. Und auch wenn ich nicht da bin, bin ich auf eine bestimmte Art doch immer in deiner Nähe. Wenn dir kalt ist, ist mir kalt, wenn du lächelst, lächele ich, auch wenn ich weit von dir weg bin. Du solltest auch wissen, dass ich deine Mutter mehr als alles andere auf der Welt geliebt habe, denn Katherine war in meinen Augen und in meinem Herzen die wunderbarste aller Frauen. Wir haben dich so sehr gewollt, Lily. Und auch wenn nicht alles so gekommen ist, wie wir es uns gewünscht haben, so bin ich doch überglücklich, dass es dich gibt. Dass du auf der Welt bist. Vergib mir, dass ich nicht bei dir sein kann. Ich liebe dich. Dein Vater“


  Mein Gesicht ist mittlerweile nass von Tränen, ich bin traurig und gleichzeitig glücklich. Katherine … meine Mutter hieß Katherine! Katherine und Toby … Ich würde meinem Vater so gerne antworten, dass ich ihm verzeihe, dass er mich wunderbaren Menschen anvertraut hat, die mir die Liebe gegeben haben, die er mir geben wollte. Ich würde meinen Vater gerne umarmen und mich an seiner Schulter ausweinen, ihm zuhören, wie er von meiner Mutter erzählt und das Leuchten in seinen Augen beobachten. Ich möchte wieder ein kleines Kind sein und in den Schlaf gewiegt werden. Ich bin ganz weit weg, in einer Welt, in der es keinen Lärm gibt, keine Bedrohung, keine Angst. Doch plötzlich wird mir ganz warm, und ich bemerke, dass Isaac hinter mir steht, dass er sein Kinn auf meinem Kopf abgestützt hat und mit seinen kräftigen Händen meine Schultern umfängt. Er ist ganz nah bei mir, umschlingt mich voll Zärtlichkeit.


  Umarme mich, Geliebter, bleib bei mir …


  Er drückt mich noch ein wenig fester an sich, als habe er meine Gedanken gelesen. Mit dem Handrücken wische ich mir die Tränen ab und sehe zu Rodolphe Capriccio auf, der mich wohlwollend beobachtet. Vielleicht spinne ich ja ein bisschen, aber mir kommt es so vor, als könne ich sehen, wie seine Aura seinen Körper umgibt. Und ich verstehe, warum er der Anführer der Vampire ist. Ich stelle mir vor, dass Isaac eines Tages seinen Posten übernehmen wird. Auch wenn sein Herzenswunsch ist, seine Menschlichkeit wiederzuerlangen. Meine Freunde stehen um mich herum, mein Geliebter hält mich umfangen und mir gegenüber der große Capriccio. Die Worte meines Vaters gehen mir durch den Kopf. Und dann wird die Rührung auf einmal von einem Gefühl der Wut abgelöst.


  Warum bis jetzt warten, um mir das alles in einem Brief zu erklären?


  Wenn mein Vater mir auf einmal auch schrecklich fehlt, kann ich nicht anders als wütend zu sein, wütend auf ihn, mich in eine solche Lage gebracht zu haben, jahrelang geschwiegen zu haben. Es sind 25Jahre vergangen seit seinem Verschwinden, und ich erfahre das alles am Tag vor einem wichtigen Ereignis, dessen Ausgang wir nicht kennen? Einem Ausgang, der genauso gut auch tödlich sein könnte? Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll, ich bin verloren. Wenn Isaac nicht bei mir wäre, dann wäre ich vermutlich schon zusammengebrochen. Jetzt lächelt mir Capriccio beruhigend zu. Mir wird klar, dass er meine Gedanken gelesen haben muss. Seine tiefe Stimme beruhigt mich:


  „Dein Vater liebt dich über alles, darauf gebe ich dir mein Wort. Was er getan hat, zerreißt ihm das Herz, aber er hatte keine Wahl. Und er konnte nicht früher mit dir darüber sprechen, weil die Hexen nur eine unvollständige Prophezeiung kannten.“


  Fragend sehe ich ihn an. Ich bin mir nicht sicher zu verstehen, was das bedeutet.


  „Die Hexen wissen, dass du und der Ring wichtig seid“, erklärt er mir bedächtig. „Aber sie wissen nicht, dass drei Dinge vonnöten sind, damit die Prophezeiung in Erfüllung gehen kann. Das erklärt auch, warum du und deine Freunde noch am Leben seid. Wenn die Hexen die vollständige Prophezeiung gekannt und ihre Bedeutung erraten hätten, dann hätten sie Isaac nicht einfach nur entführt, sondern getötet. Und das gilt auch für deine Freunde. Keiner von ihnen hätte überlebt. Und wenn Toby dir das früher gesagt hätte, hätten die Hexen dich angreifen können und du hättest ihnen früher oder später die fehlenden Elemente geliefert. Sie hätten in dir gelesen … oder dich gefoltert …“


  Daran habe ich nicht auch nur den geringsten Zweifel …


  Ich nicke, unfähig auch nur ein Wort herauszubringen. Dann reiche ich den Brief an Isaac weiter, damit er den anderen vorlesen kann, was Toby Litell, mein Vater, mir geschrieben hat. Er tut, worum ich ihn gebeten habe, und seine Stimme hallt auf dem Deck des Seglers wieder. Ich bemerke, dass Lukas, Kurt, Ephrem und Wilma mich forschend ansehen. Bei dem Gedanken, dass wir alle zusammen dieses Abenteuer vereint angehen, steigt eine Welle der Zärtlichkeit in mir auf. Nachdem er mit dem Vorlesen fertig ist, gibt Isaac mir den Brief zurück und murmelt mir ins Ohr:


  „Ich liebe dich so sehr.“


  Ich schlucke die aufsteigenden Tränen hinunter und schmiege mich an ihn.


  „Ich liebe dich auch, Isaac.“


  Dann denke ich an die schwere Aufgabe, die mein Vater mir anvertraut hat. Ich muss dafür sorgen, dass der Granitstern wieder zum Vorschein kommt, und ihn an mich bringen, bevor die Hexen und die Nobodys Gelegenheit dazu haben. Das erscheint mir … unmöglich! Ich gehe zu Rodolphe Capriccio. Um ihn ansehen zu können, muss ich den Kopf in den Nacken legen, so riesig ist er. Aber auch wenn er von beeindruckender Statur ist, fühle ich mich in seiner Gegenwart sicher.


  „Ich habe Angst vor dem, was uns morgen zustoßen könnte“, beginne ich. „Ich habe Angst, dass ich diejenigen, die ich liebe, auf einen dunklen Weg schicke. Wäre es nicht vernünftiger, dass ich mich irgendwo verstecke, weit weg von den Hexen? Kann ich so nicht verhindern, dass die Magie des Steines aktiviert wird?“


  „Das ist unmöglich, Lily. Die Hexen sind dazu bereit, ihr ganzes Leben damit zu verbringen, dich in allen vier Himmelsrichtungen zu suchen. Sie werden dich nie in Ruhe lassen, vor allen Dingen jetzt nicht, wo du die vollständige Prophezeiung kennst. Du wirst niemals in Frieden leben können, solange sie die Macht nicht haben. Das, was du da vorschlägst, kann keine Lösung sein. Dein Vater hat dir mit diesem Brief und dieser Aufgabe sein Vertrauen bewiesen.“


  Er unterbricht sich einen Moment und fügt dann hinzu:


  „Und ich vertraue dir ebenfalls. Du musst an dich glauben, Lily. Du bist viel stärker, als du glaubst.“


  Ich sehe ihn an und beiße mir auf die Unterlippe. Fast schäme ich mich, dass ich so etwas überhaupt denken konnte. Um Verzeihung heischend sehe ich Capriccio an. Wie gerne würde ich mich gemütlich mit ihm irgendwo hinsetzen und ihm zuhören, wie er stundenlang von meinen Eltern erzählt. Er lächelt mir verständnisinnig zu, anscheinend ist er im Gedankenlesen noch besser als Isaac. Dann legt er mir die Hand auf die Schulter, und ich werde schlagartig ruhiger. Leise verspricht er mir:


  „Wenn das alles vorbei ist, dann werde ich dir alles über deine Eltern erzählen, was du wissen möchtest. Ich kannte sie nämlich in der Tat sehr gut. Es waren zwei ganz besondere Wesen, und du kannst stolz auf sie sein. Doch jetzt haben wir keine Zeit dafür. Wir müssen uns auf morgen vorbereiten.“


  Und dann fordert Rodolphe Capriccio uns auf, uns in einen Kreis um ihn herum zu setzen.


  „Es ist Zeit, Savannah herbeizurufen“, sagt er ernst.


  Mein Herz setzt einen Schlag aus. Ich schaue meine Freunde an. Sie sehen zutiefst verblüfft aus. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das richtig verstanden habe. Und doch! Isaac greift unwillkürlich nach dem Arm seines Bruders. Das ist ein unglaublich wichtiger Moment für die beiden.


  „Isaac“, sagt Rodolphe jetzt. „Kannst du uns aufs Meer hinausbringen?“


  „Schon geschehen!“


  7. Das Wunder


  Wir befinden uns mitten auf dem offenen Meer. Um uns herum ist nur Wasser. Wir scheinen allein auf der Welt zu sein. Isaac hält mit seiner warmen Hand die meine fest umschlungen. Ich kann sein Herz schlagen hören, sehe seinen beschützenden Blick.


  „Ich bin da, und ich werde immer da sein“, sagt er mit gedämpfter Stimme.


  „Ich liebe dich so sehr“, murmele ich und schmiege mich an ihn.


  Dann ruft Rodolphe Capriccio uns zu sich. Er steht hoch aufgerichtet auf der Brücke. Isaac, Ephrem, Kurt, Lukas, Wilma und ich bilden einen Kreis um ihn herum und halten uns an der Hand. Unsere Augen sind auf den Anführer der Vampire gerichtet. Seine beeindruckende Gestalt lässt mich an eine Statue aus Stein denken, nur dass ihn ein Leuchten umgibt, fast wie ein Heiligenschein. Jetzt erst bemerke ich, dass sich seine Lippen bewegen. Plötzlich fühle ich mich Jahre zurückversetzt, habe das Gefühl, wieder 14oder 15Jahre alt zu sein und mit meinen Klassenkameradinnen spirituelle Sitzungen durchzuführen. Ich kann mich noch so gut an diese Aufregung erinnern, das Gefühl, dass alles passieren kann, dass das Leben voller Geheimnisse steckt. Meine Faszination für das Übernatürliche stammt bestimmt aus dieser Zeit. Und jetzt empfinde ich wieder genau das Gleiche, eine Mischung aus Angst, Aufregung und Neugier. Rodolphe Capriccio hat davon gesprochen, Savannah herbeizurufen. Ich kann nur schwer glauben, dass so etwas möglich ist. Und das obwohl so viele unglaubliche Sachen geschehen sind, seitdem ich San Francisco verlassen habe.


  Jetzt ist es so weit!


  „Konzentriert euch, bitte … und denkt ganz fest an sie. Diejenigen, die sie noch nie gesehen haben: Denkt nicht an ihre Erscheinung, denkt an sie als die Hüterin des Steins, wie an einen guten Geist, den ihr mit der ganzen Kraft eurer Gedanken herbeiruft.“


  Capriccios tiefe Stimme leitet uns. Jeder einzelne von uns tut, wie ihm geheißen, alle konzentrieren wir uns auf unsere Aufgabe, verschmelzen mit dem Anführer der Vampire. Als würde sein Geist nach und nach in jede Zelle unserer Körper eindringen. Das ist irgendetwas zwischen Alchimie, Magie und … ich weiß nicht was. Auf jeden Fall ist hier etwas sehr Mächtiges im Spiel. Ich öffne kurz die Augen, um meine Mitstreiter in diesem Abenteuer zu beobachten, und sie scheinen sich im gleichen Zustand wie ich zu befinden. Mit geschlossenen Augen scheinen sie zwischen zwei Welten zu schweben, in diesem undefinierbaren Raum, wo alles möglich ist. Ich schließe die Augen und drücke Isaacs kräftige warme Hand noch fester. Ein verschwommenes Bild von Savannah steigt vor meinem inneren Auge auf, erst kann ich sie nur schlecht sehen, dann wird das Bild schärfer. Mein Körper wiegt sich im Rhythmus von Capriccios Stimme hin und her, der immer wieder den Namen der jungen Frau sagt wie eine Beschwörungsformel. Savannah … Savannah … Alle Zweifel sind verschwunden. Ich bin jetzt von einem alles überwältigenden Verlangen erfüllt.


  Savannah muss zurückkommen … Savannah muss zurückkommen …


  Und dieser Gedanke füllt mich immer mehr aus, wie ein Quelle, die immer stärker sprudelt. Wir befinden uns im Epizentrum eines geistigen Erdbebens, und Capriccios Stimme lässt meinen Kopf glühen wie das Lava eines jahrhundertelang nicht aktiven Vulkans. Und dann überflutet mich ein strahlendes Licht. Als ich die Augen öffne und bemerke, dass die Sonne untergeht, wird mir klar, dass mehrere Stunden vergangen sind. So unglaublich das auch ist, ich habe nichts davon bemerkt; mir kam es so vor, als habe das alles nur wenige Sekunden gedauert. Mit zusammengekniffenen Augen stehen wir alle an der Reling von Isaacs Segelboot.


  Ich habe nicht die geringste Erinnerung daran, aufgestanden zu sein. Verrückt …


  Backbord erkennen wir nur mit Mühe einen winzigen Punkt am Horizont. Mein Herz klopft wie wild und Isaacs auch, wie ich an seinem aufgewühlten Puls merken kann.


  „Savannah kommt zu uns“, sagt Rodolphe mit einer Stimme, die seine Aufregung verrät.


  Es ist, als bleibe die Zeit stehen. Nur noch einen Steinwurf entfernt kann ich die Umrisse eines Paares ausmachen, das sich im Arm hält. Ein Mann … eine Frau … auf der Brücke eines Segelbootes. Sie sehen in unsere Richtung. Und dann wird mir klar, dass Capriccio recht hatte. Es ist Savannah … und der ausgesprochen gut aussehende Mann mit dem glattrasierten Schädel, der neben ihr steht, muss dieser Calum Ferghus sein, der Vampir, in den die wunderschöne junge Frau zum Zeitpunkt ihres Verschwindens verliebt war.


  Ich werfe Isaac einen verstohlenen Blick zu, um herauszufinden, was er gerade empfindet. Seine Augen glänzen und seine Lippen zittern. Ich kann erraten, wie aufgewühlt er sein muss. Wir sagen kein Wort, während Rodolphe das Tau auffängt, dass Calum ihm zugeworfen hat, damit er das Boot an Isaacs Segelboot befestigen kann. Dann hilft der Anführer der Vampire den beiden an Bord. Und dann darf ich einer der schönsten Szenen meines Lebens beiwohnen. Isaac, Ephrem und Savannah stürzen aufeinander zu und umarmen sich. Die Geschwister haben sich seit 25Jahren nicht mehr gesehen, und sie endlich wieder vereint zu sehen, ist etwas ganz Besonderes. Als sie sich aus ihrer Umarmung lösen, fällt mir zunächst das Leuchten in ihren Augen auf, dann das pure Glück, das sich auf ihren Gesichtern abzeichnet. Noch haben sie nicht auch nur ein Wort gesagt.


  Es gibt auch kein Wort, um zu beschreiben, was hier gerade geschieht …


  Sie werden wahrscheinlich stundenlang, nein eher tage- und nächtelang nur reden, um sich alles zu erzählen, was seit ihrer Trennung passiert ist. Aber jetzt haben wir dafür keine Zeit. Als Savannahs Blick dann plötzlich auf mich fällt, habe ich das Gefühl, auf diesen Moment schon immer gewartet zu haben. Etwas ganz Außergewöhnliches passiert da zwischen uns, als würden wir uns erkennen. Das Gefühl, das ich habe und eigentlich völlig surreal ist, ist, dass ihr Herz einen Moment lang in meiner Brust schlägt. Und ich würde die Hand dafür ins Feuer legen, dass Savannah auch so empfindet.


  Zwischen uns besteht wirklich eine Verbindung, daran gibt es keinen Zweifel!


  Am anderen Ende des Segelschiffes sehe ich Rodolphe Capriccio am Bug stehen. Ich weiß nicht, ob er sich von den anderen entfernt hat, um den Geschwistern Raum für ihr Wiedersehen zu geben, oder ob er sich von dem Wunder erholen muss, dass er da gerade vollbracht hat. Denn dass Savannah Shine unter uns ist, ist ohne Zweifel ein Wunder. Nicht weit vom Anführer der Vampire entfernt steht Calum Ferghus und beobachtet uns. Es macht ihn mir gleich sympathisch, dass er sich diskret im Hintergrund hält und Savannah das Wiedersehen genießen lässt. Auch die verliebten Blicke, die er der jungen Frau zuwirft, tragen zu diesem positiven Eindruck bei. Ich kann verstehen, dass Savannah ihm ohne zu zögern gefolgt ist, aus Liebe und um sich vor den Hexen zu schützen. Dann schaue ich Lukas und Kurt an, die so verblüfft aussehen, dass ich diesen Moment am liebsten mit meiner Leica festhalten würde, aber es ist nicht der richtige Zeitpunkt für ein Fotoshooting. Stattdessen speichere ich das Bild, das sich mir bietet, für immer in meinem Gedächtnis ab. Als ich Savannahs kristallklare Stimme höre, schrecke ich auf:


  „Ich muss mich bei dir bedanken, Wilma.“


  Es ist unglaublich bewegend, das zu hören. Jetzt gehe ich zu Isaac, der mich an sich zieht, und höre Savannah zu, die mit ihrer weichen, melodischen Stimme fortfährt:


  „Deine Hilfe war unglaublich wichtig für mich. Es tut mir leid, dass ich dich mit den Stimmen in deinem Kopf erschreckt habe, doch ich hatte keine andere Wahl. Ich habe dich ausgewählt, weil du eine reine Seele hast, weil ich mir sicher war, dir vertrauen zu können, dass du alle Informationen an Lily weitergibst.“


  Wilma bringt kein Wort heraus, lächelt Savannah aber schüchtern zu. Ihre ganze nervöse Anspannung scheint von ihr abgefallen zu sein. Mechanisch gleitet mein Blick zu Savannahs nacktem Knöchel. Da ist die Tätowierung, genau die gleiche wie meine.


  Genau wie auf dem Foto …


  „Ich hoffe, dass ich dir nicht zu wehgetan habe, Wilma.“


  „Machen Sie sich keine Sorgen um mich“, erwidert die junge Frau mit erstickter Stimme. „Und vor allem hoffe ich, dass Sie mir verzeihen können, dass ich solche Angst hatte am Anfang … Ich hätte es fast nicht ausgehalten, wollte weglaufen, so schrecklich waren diese Stimmen! Aber wenn ich Lily und Ihnen helfen konnte, war es das wert!“


  Savannahs strahlendes Lächeln ist wie ein Sonnenaufgang. Wilmas Gesicht sieht aus wie erleuchtet, als sie Savannah wie hypnotisiert in die Augen sieht.


  „Das ist ganz normal, so zu reagieren“, beruhigt Savannah sie. „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Auf jeden Fall wirst du von nun an keine Stimmen mehr hören, das verspreche ich dir!“


  „Ich muss zugeben, dass es mir viel besser geht, seitdem ich sie nicht mehr höre“, vertraut Wilma ihr an. „Das war wirklich … verwirrend.“


  „Das glaube ich dir sofort. Aber ich hatte solche Angst vor Judith Bastberg, und du schienst die einzige Person zu sein, die weit genug von all dem entfernt war, um sie zu täuschen. Ich habe dich beobachtet, weißt du? So habe ich gesehen, wie zurückhaltend du bist. Du warst immer im Hintergrund, fast unsichtbar. Niemand schien dich zu bemerken, obwohl du etwas so Leuchtendes an dir hast.“


  Lukas wirft Wilma einen eindringlichen Blick zu, nur eine Millisekunde, bevor er die Augen wieder abwendet, aber ich habe es doch bemerkt. Und ich glaube zu verstehen, dass Lukas die Ausstrahlung und den Zauber der jungen Frau sehr wohl bemerkt hat. Ich stelle mir die beiden als Paar vor: Ja, das würde passen!


  „Ich habe mich geschämt, weggelaufen zu sein“, gesteht Savannah jetzt und sieht uns der Reihe nach an. „Ich habe Angst gehabt, habe nur an meine eigene Sicherheit gedacht. Und das war auch der Grund dafür, dass ich zum Vampir geworden bin. Ich habe das nicht frohen Herzens getan, aber es war die einzige Möglichkeit, dem Fluch zu entkommen, mit dem die Hexen mich belegt hatten. Toby, Calum und ich sind zu dem Schluss gekommen, dass der Fluch der Hexen keine Wirkung zeigen würde, wenn ich zum Vampir würde, denn diese schwarze Magie war für einen Menschen bestimmt … Und Calum hat mir geholfen, er hat mich verwandelt. Dann bin ich ihm gefolgt, freiwillig. Aus Angst vor den Hexen, aber auch aus Liebe zu ihm, das solltet ihr wissen.“


  Sie unterbricht sich und wendet sich an mich:


  „Ich weiß, was du gefühlt haben musst, als du erfahren hast, dass du gerade dabei bist, dich zu verwandeln. Und im Gegensatz zu mir hast du das ja nicht freiwillig gewählt. Aber es kommt aufs Gleiche heraus: Man muss lernen, damit zu leben.“


  Ich nicke, während Isaac die Stirn runzelt. In diesem Punkt ist er mit seiner Schwester sicher nicht einer Meinung. Sein Traum war es schon immer, nicht damit leben zu müssen. Was mich betrifft, so sehe ich die Sache genauso wie Savannah. Und so kann ich mich auch vor Enttäuschungen schützen.


  Savannah seufzt und fährt dann fort:


  „Ich habe euch die ganze Zeit über heimlich beobachtet. Ich habe gesehen, dass du, Isaac, geglaubt hast, man habe mich entführt. Ich habe gesehen, dass du, Ephrem, geglaubt hast, ich habe euch im Stich gelassen. Ich habe gesehen, wie euch das auseinandergebracht hat, und habe schrecklich darunter gelitten, euch solchen Schmerz zugefügt zu haben. Und dann ist Lily auf der Bildfläche erschienen … Und den Rest der Geschichte kennt ihr ja. Ich war zutiefst beeindruckt von dem Mut, den ihr alle bewiesen habt – jeder auf seine Weise. Als ich dann Rodolphe Capriccios Stimme gehört habe, wusste ich, dass das Ende meines Exils herbeigekommen ist. Denn morgen ist der große Tag, morgen wird es passieren …“


  Und morgen werde ich auch 25Jahre alt. Es ist alles vorherbestimmt, in Stein gemeißelt …


  „Ich bin bereit zu sterben, wenn es sein muss“, fährt Savannah fort. „Jetzt endlich besitze ich den Mut, der mir vor 25Jahren fehlte.“


  „Du bist mutig, kleine Schwester“, versichern Isaac und Ephrem ihr im Chor.


  „Es wäre Selbstmord gewesen hierzubleiben“, fügt Rodolphe hinzu, der gemeinsam mit Calum Ferghus zu uns gekommen ist. „Und du warst verliebt …“, fügt er hinzu und legt die Hand auf die Schulter des Vampirs.


  „Außerdem musstest du das Geheimnis des Steins bewahren“, sagt Isaac. „Jetzt begreife ich endlich, dass Calum dich gerettet hat, als er dich zum Vampir gemacht hat …“


  Dann legt er seine Hand auf Calums Schulter.


  „Es tut mir aufrichtig leid, dass ich dich die ganzen Jahre für ein Monster gehalten habe, das Savannah gegen ihren Willen gefangen hält! Ich möchte dir aus ganzem Herzen danken, dass du sie von der Gefahr ferngehalten hast!“


  Die beiden Vampire sehen sich einen Augenblick lang mit gegenseitigem Respekt an. Savannah lächelt ihrem Bruder strahlend zu. Ein Ausdruck unbeschreiblichen Glücks breitet sich auf Isaacs Gesicht aus. Endlich kann er seiner Schwester zu verstehen geben, dass er ihre Wahl respektiert und ihr nichts übel nimmt.


  „Ohne Calum wäre ich den Hexen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert gewesen“, betont Savannah. „Ich will damit nicht sagen, dass du und Ephrem nicht alles getan hättet, um mich zu beschützen, aber in Yesterday zu bleiben, kam nicht infrage. Versteht ihr das? Calum und ich waren glücklich miteinander in GoodWater, aber eine Sache hat uns schrecklich gefehlt: ihr beide.“


  Isaac und Ephrem nickend, während Calum den Arm um Savannah legt.


  „Ich liebe eure Schwester aus ganzem Herzen“, gesteht er aufrichtig. „Es war mir wichtig, euch das von Angesicht zu Angesicht zu sagen.“


  „Das haben wir alle verstanden“, erwidert Ephrem lächelnd, bevor er dann wieder ernst wird und zu seiner Schwester sagt: „Ich habe die ganze Zeit geglaubt, du hast uns freiwillig im Stich gelassen, und ich habe dich dafür gehasst. Es war falsch von mir, bitte verzeih mir.“


  „Man reagiert nicht immer so, wie man sollte“, erklärt Savannah. „Mach dir keine Vorwürfe, Ephrem. Und du auch nicht, Isaac. Das Wichtigste ist doch, dass wir endlich wieder alle zusammen sind!“


  Ephrem nickt, während Isaac den Kopf auf die Seite legt und Savannah und Calum ansieht. Seine Augen leuchten blauer denn je. Er ist umwerfend schön, wie er diesen Augenblick bis zur Neige auskostet.


  Als Savannah jetzt endlich zu mir kommt, habe ich Gänsehaut. Es kommt mir so vor, als warte ich schon so lange auf diesen Moment.


  „Ich bin überglücklich, dich endlich kennenzulernen, Lily.“


  „Ich auch, Savannah, wenn du nur wüsstest, wie sehr.“


  Es ist, als seien wir Schwestern, die sich nach einer langen Trennung wiedersehen. Ich weiß, dass wir morgen gemeinsam unseren Gegnern gegenübertreten werden. Das ist unser Schicksal. So erscheint es mir zumindest. Und ich bin bereit, mein Schicksal zu akzeptieren.


  „Ich wollte dir noch etwas sagen“, beginnt Savannah. „Es betrifft deinen Vater. Es ist ihm zu verdanken, dass das Geheimnis des Steins immer noch nicht gelüftet wurde. Er hat sich geopfert, indem er verschwunden ist. Und er hat auch nicht gezögert, sein eigen Fleisch und Blut zu opfern, dich, seine Tochter! Das hat er schweren Herzens getan, glaube mir. Er hat von einem einfachen Leben geträumt, davon, dich aufwachsen zu sehen. Und er hätte es vorgezogen, dass du ein Mensch bleibst. Doch vor die Wahl gestellt, dich sterben zu lassen oder in einen Vampir zu verwandeln, hat er nicht eine Sekunde gezögert. Wir haben also in gewisser Hinsicht das gleich durchgemacht. Und wir haben es vermutlich unserem starken Charakter zu verdanken, dass wir mit der Lage umgehen können.“


  Ich muss innerlich schmunzeln. Mir scheint, wir beide werden uns aufs Beste verstehen. Und was auch immer auf uns zukommt, unsere Gegner werden sich anstrengen müssen, uns in die Knie zu zwingen. Jetzt sehe ich, dass Savannah Tränen über die Wangen rollen, und versuche nun nicht mehr, die meinen zurückzuhalten. Ich genieße jede Sekunde, während ein Gedanke immer mehr in meinem Kopf Gestalt annimmt.


  Unser Schicksal nimmt seinen Lauf …


  Und auch wenn mir die Angst den Magen zuschnürt, erwarte ich voll Ungeduld, dass es endlich morgen ist.


  Als Rodolphes Stimme ertönt, laufen mir Schauer den Rücken hinab:


  „Es ist Zeit, einen Plan für unsere Invasion des Gutshauses auszuarbeiten. Morgen früh bei Sonnenaufgang müsst ihr alle um den Dolmen herum versammelt sein.“


  „Das wollen wir ja auch“, antwortet Kurt. „Aber ich kann Ihnen versichern, dass sich die Hexen organisiert haben, um zu verhindern, dass Fremde ins Gutshaus eindringen. Mittlerweile geht es dort zu wie in einer Festung – einer uneinnehmbaren Festung.“


  Auf diese Aussage meines Professors folgt bedrücktes Schweigen, bis schließlich Isaac das Wort ergreift.


  „Ich wollte euch gerade von meiner Idee erzählen, als Rodolphe angekommen ist. Und je länger ich nachdenke, desto mehr glaube ich, dass es sich hierbei um unsere einzige Chance handelt.“


  „Wobei, Isaac?“, bohre ich nach. „Verrate uns deinen Plan.“


  Isaac legt mir seinen Zeigefinger auf die Lippen und antwortet nur:


  „Ich werde es euch morgen im letzten Moment erklären. Je weniger ihr wisst, desto weniger können die Hexen aus euch herausbekommen. Sie können Gedanken lesen, und ich will nicht wissen, was passiert, falls einer von euch heute Nacht Besuch bekommt. Ich glaube, es ist Zeit, uns zu trennen. Morgen bei Morgengrauen treffen wir uns wieder. Ich bringe euch jetzt wieder nach Yesterday.“


  Doch sofort verwehrt sich Rodolphe Capriccio gegen diese Idee:


  „Nein, Isaac. Wir werden mit Savannah und Calum zum Hafen zurückkehren. Wir müssen uns vorbereiten. Du bleibst mit Lily hier draußen. Morgen früh segelt ihr dann Richtung Hafen. Wir treffen uns dann morgen fünf Uhr früh vor dem Gutshaus, in Ordnung?“


  „Wollen Sie wirklich mit uns kommen?“, fragt Isaac erstaunt. „Sie sind nicht dazu verpflichtet, Sie …“


  Mit einer Handbewegung bringt Rodolphe ihn zum Schweigen.


  „Morgen werde ich an eurer Seite kämpfen.“


  Ich habe nicht die geringste Ahnung, was mich da reitet, aber als ich das höre, kann ich einfach nicht anders: Ich werfe mich Rodolphe Capriccio in die Arme, der mich zärtlich an sich drückt. Irgendwie habe ich das Gefühl, dadurch meinem Vater näher zu sein. Denn schließlich hat mir Capriccio das schönste Geschenk gemacht: den Brief meines Vaters und ein Foto meiner leiblichen Eltern. Der Reihe nach umarme ich meine Freunde, als könnten wir uns so gegenseitig Kraft einflößen. Und jeder einzelne von ihnen versichert mir aufs Neue, dass er bereit ist zu kämpfen. Niemand ist dazu gezwungen, aber alle sind da. Wir trennen uns mit einem Stich im Herzen und sicherlich einer gehörigen Portion Angst.


  Während wir zusehen, wie Calum Ferghus’ kleines Segelboot langsam außer Sichtweite verschwindet, denke ich an die letzten Worte von Rodolphe Capriccio. Isaac und ich sind diejenigen, auf die es die Hexen und die Nobodys in erster Linie abgesehen haben. Also ist es in der Tat vernünftiger, uns bis zum letzten Moment von jeder Gefahr fernzuhalten. Vor allem weil die Hexen auf keinen Fall über Isaacs Plan Bescheid wissen dürfen, davon hängt schließlich das ganze Gelingen unseres Unternehmens ab! Außerdem habe ich die letzte Nacht auf dem offenen Meer, die ich mit Isaac verbracht habe, in wunderbarer Erinnerung behalten. Und dieses Wechselbad der Gefühle, diese ganzen Enthüllungen der letzten Stunden, das alles hat mein Verlangen noch weiter angefacht. Was mit Sicherheit auch eine Rolle spielt, ist der Wunsch, eine Zeit lang die Angst einfach zu vergessen – Angst vor dem, was der Morgen bringt – und mich in die Lust zu flüchten …


  „Hab keine Angst“, murmelt Isaac mir ins Ohr.


  „Ich werde es versuchen, versprochen!“, antworte ich und schmiege mich an ihn. „Es ist nur … ich kann einfach nicht aufhören, mir auszumalen, dass einem oder mehreren von uns etwas zustößt. Und ich verstehe nicht ganz, welche Rolle ich spiele und was von mir erwartet wird. Das mit dem fehlenden Glied in der Kette beunruhigt mich etwas. Und ich frage mich, ob ich die in mich gesetzten Erwartungen erfüllen kann. Verstehst du das?“


  Isaac dreht sich so, dass er mir voll ins Gesicht blicken kann, und sieht mich eindringlich an. Das rötliche Licht der untergehenden Sonne spiegelt sich in seinen Augen wider und lässt sie in den unglaublichsten Tönungen erstrahlen.


  „Seit unserer ersten Begegnung erfüllst du alle Erwartungen. Und noch weit mehr als das!“


  „Schmeichler!“


  „Das meine ich völlig ernst, Lily.“


  Wir lächeln uns zu, und dann brechen wir beide in Gelächter aus. Es tut gut, die Spannung von sich abfallen zu lassen, und ist wunderbar, endlich mit ihm allein zu sein. Und das Gefühl zu haben, dass uns nichts zustoßen kann, solange wir zusammen sind.


  „Du hast vom Tod gesprochen, Lily. Hast du Angst zu sterben?“


  Ich nicke und beiße mir auf die Unterlippe.


  „Dann lass uns einander lieben, als sei es das letzte Mal.“


  Mein ganzer Körper wird von Gänsehaut überzogen. Der Ton, in dem er das sagt, löst die unglaublichsten Empfindungen in mir aus.


  Ich liebe deine Stimme, dein Lachen, deine Wort, ich liebe dich! Und ja, lass uns einander lieben, als sei es das letzte Mal!


  Fast kommt es mir vor, als beobachteten uns die Sterne, als hätten sie Augen nur für uns. Aber ich weiß, dass sie unser Geheimnis bewahren werden. Der sternenübersäte Himmel, der uns wie eine samtige Decke umhüllt, ist ein wahres Wunder der Natur. Langsam zieht mein Geliebter mich aus, und ich lasse ihn gewähren, bin heißer denn je, glühe fast vor Verlangen, bald seine Haut an meiner zu spüren. Hose … Hemd … BH … String … eine Hülle nach der anderen fällt aufs Deck. Dann stehe ich nackt vor dem Prinzen von New Hampshire, der mich mit seinen Blicken verschlingt, als sei ich ein Kunstwerk … oder ein köstliches, von einem Spitzenkoch gezaubertes Dessert! Bei diesem Gedanken muss ich innerlich lächeln, vermutlich bin ich wirklich ein bisschen verrückt, aber genau daran lässt sein Blick mich eben denken.


  „Wow!“


  Ich muss lachen, denn ein solcher comicbuchhafter Ausruf sieht Isaac so gar nicht ähnlich. Er klingt wie ein kleiner Junge, der gerade ein lange gewünschtes Geschenk ausgepackt hat, mit dem er schon nicht mehr gerechnet hatte. Und dann lacht auch er, und ich genieße es einfach nur, ihn so glücklich, so unbeschwert und so verliebt zu erleben.


  „Was ist?“, frage ich.


  „Gar nichts! Nur WOW!“, antwortet er mit seiner rauchigen Stimme, die mich sofort in eine Märchenwelt versetzt, in der ich eine angebetete Prinzessin bin.


  „Man könnte glauben, du siehst mich zum ersten Mal. Was ist denn, sag es mir!“


  Er fährt mit den Händen durch mein Haar, spielt mit meinen Strähnen, seine Lippen zittern leicht, seine Nase bebt und mir wird ganz anders.


  „Du hast die Frage schon selbst beantwortet, miña linda. Ich habe jedes Mal aufs Neue das wundervolle Gefühl, dich zum ersten Mal zu sehen.“


  Als er das sagt, lege ich meinen Kopf auf seine Brust und höre zu, wie sein Herz schlägt. Ich brauche seine Berührung so sehr.


  „Zieh dich aus“, flüstere ich ihm voll Ungeduld zu. „Zieh dich aus …“


  Mit unglaublicher Geschwindigkeit – daran werde ich mich vermutlich nie gewöhnen – entledigt er sich seiner Kleidung und steht dann nackt vor mir. Unsere Körper schmiegen sich aneinander, unsere Hände erforschen die Rundungen unserer Körper, unsere Lippen pressen sich wollüstig aufeinander, und stöhnend tauschen wir einen leidenschaftlichen Kuss aus. Isaacs aufgerichtetes Glied pulsiert an meinem Bauch, und ich will auf einmal, dass er sofort in mich eindringt, auf der Stelle, ohne Vorspiel.


  „Nimm mich jetzt, bitte, jetzt sofort.“


  „Es scheint dringend zu sein“, scherzt er.


  „Sehr dringend!“


  Sein Lächeln erregt mich noch mehr. Die vertraute Hitze zwischen meinen Schenkeln steigt auf, und ich sage mit meiner sinnlichsten Stimme:


  „Du lässt mich so feucht werden. Wie machst du das nur?“


  „Mit Magie?“, schlägt er in einem Ton vor, bei dem ich noch heißer werde.


  „Alchimie vielmehr“, übertrumpfe ich ihn.


  Lächelnd nickt er und streichelt über meinen Po. Mit der anderen Hand gleitet er zwischen meine Schenkel, um sich selbst ein Bild zu machen.


  „Ich kann bestätigen, es ist Zeit zum Handeln“, haucht er mir mit vor Erregung rauer Stimme ins Ohr und dringt dabei mit zwei Fingern in meine vor Lust tropfende Spalte. Auf jeden Fall, Geliebter.


  „Ja bitte“, flehe ich. „Nimm mich!“


  Ich liebe es, dass wir uns gegenseitig provozieren, mit schmutzigen und zärtlichen Worten anheizen, die mir mit ihm so leicht über die Lippen kommen. Auf meiner Stirn spüre ich Isaacs heißen Atem, der immer schneller geht. Jetzt halte ich es nicht mehr aus und beschließe, die Sache in die Hand zu nehmen. Ich umklammere seine Schultern und seinen Hals und ziehe mich an ihm hoch. Ganz ohne Zweifel hat mir meine Verwandlung jede Menge Kraft verliehen. Sein Glied presst zunächst gegen meinen Bauch, meinen Bauchnabel, mein Schambein, dann endlich streift es meine Schamlippen.


  Mmm, wie ich das liebe …


  Ich warte einige Sekunden in dieser Position ab, die Muskeln von der Anstrengung angespannt, die Schenkel um seine Hüften geschlungen, mein Geschlecht offen, bereit, nur wenige Millimeter von seiner Eichel entfernt. Ich fühle mich von einer ungeahnten Kraft beseelt, und ich kann es kaum abwarten, dass er mich nimmt.


  Mein Gesicht ist auf einer Höhe mit seinem, und ich werfe ihm einen siegesgewissen Blick zu.


  „Tut mir leid, aber ich habe einfach zu große Lust auf dich, ich …“


  Doch mein Satz endet abrupt in einem lauten Aufstöhnen, als seine Eichel in meine Spalte eindringt. Ich genieße den Moment in vollen Zügen, dann lasse ich mich langsam hoch- und runtergleiten, ohne Isaac aus den Augen zu lassen. Sein Gesichtsausdruck ist zum Dahinschmelzen, zwischen Erregung und Erstaunen. Er streift mit seinem Zeigefinger über meine Lippen, während ich auf seinem harten, geschwollenen Glied auf und ab reite. Ich spüre ihn in mir, so stark, dass ich vor Lust aufschreien könnte. Jetzt dringt er mit seinem Finger in meinen Mund ein, fährt über meine Zähne und spielt mit meiner Zunge. Ich sauge an ihm, lecke ihn, versenke meine Augen im Kobaltblau seiner Augen und höre nicht auf, mein Becken hin und her zu bewegen, auf seinem Glied, das in mir gefangen ist, auf und ab zu reiten. Meine Bewegungen werden immer intensiver, ich will ihn immer tiefer in mir spüren. Er stöhnt auf, während ich immer schneller und schneller werde. Dabei knetet er meinen Po, drückt sich gegen mich, sodass jedes Mal, wenn ich an seinem Glied herabgleite, ich ihn ganz tief in mir spüre. Ich bin nicht mehr Lily, nur noch eine verliebte Kreatur, die unersättlich die unglaublichsten Empfindungen sucht. Am liebsten würde ich mein ganzes Leben damit verbringen, in Isaacs Armen zu kommen. Sein Glied in mir zu spüren, tags und nachts, die perfekte Einheit, die perfekte Osmose erleben.


  „Lily, du …“


  „Mach weiter, mach weiter …“


  Das ist ein Aufschrei, ein Flehen, ein Befehl. Isaacs Augen leuchten in der Nacht, sein Körper ist gespannt wie ein Bogen, und ich liebe es, ihn verrückt werden zu lassen vor Begierde, vor Verlangen, vor Geilheit. Nichts existiert mehr auf der Welt außer unserer Lust, die so hell leuchtet, dass die Nacht zum Tage wird.


  „Ich liebe dich …“


  Ich hebe das Becken, bis sein Glied fast aus mir herausgleitet, dann lasse ich mich wieder an ihm herabgleiten.


  „Ich liebe dich …“


  Ich kann nicht mehr aufhören, kann mich nicht zügeln. Ich will, dass diese drei Worte, die noch nie so wahr waren wie heute, für immer in seinem Kopf widerhallen und dass er sie selbst dann noch hören kann, wenn wir morgen sterben. Noch im Paradies oder wo auch immer wir danach hinkommen, soll er das Gefühl haben, für immer mit mir verbunden zu sein. Ich will, dass der Himmel und die Sterne sich an unsere Liebkosungen erinnern, an unser Stöhnen, an diese Dringlichkeit, die so selten vorkommt und die unsere Liebe ausmacht. Tränen steigen mir in die Augen. Tränen der Freude und der Rührung. Noch nie habe ich mich so lebendig gefühlt und bin mir gleichzeitig meiner Sterblichkeit so bewusst geworden. Ich habe das unbeschreibliche Gefühl, den Sinn des Lebens zu erfassen, von jedem Sauerstoffmolekül zu profitieren, das das Universum uns in seiner Güte zur Verfügung stellt. Isaac berührt meine tränenfeuchten Wangen ganz leicht mit den Lippen, kostet von den salzigen Tränen, presst sich noch enger an mich, und dann wird mein Körper von einer unglaublichen Welle der Lust überströmt und ich zucke anfallsartig, schreie auf, stöhne, fauche und ertrinke fast in diesem alles überwältigenden Orgasmus. Jetzt, in diesem Moment, könnte ich sterben. Ja, ich könnte sterben, und ich würde es glücklich tun, denn das, was ich jetzt in diesem Augenblick empfinde, ist pures, reines Glück. Und als Isaac sich jetzt in mich ergießt und ich seinen Blick auffange, der so beredt seine Liebe für mich ausdrückt, weiß ich, dass ich diesen Augenblick bis in alle Ewigkeit in meinem Herzen aufbewahren werde.


  Ich zerwühle sein seidiges Haar und versuche, wieder zu Atem zu kommen. Wir beide sind noch nicht wieder in die Realität zurückgekehrt, schweben noch auf Wolken. Unsere Blicke kreuzen sich, überwältigte, dankbare Blicke. So eng ist die Verbindung zwischen uns, dass kein Wort von unseren Lippen dringt, die immer noch von der Lust, die wir uns da gegenseitig bereitet haben, zittern. Ganz lange verharren wir so, unter den Sternen. Mein Geschlecht krampft sich um Isaacs Penis zusammen. In diesen Augenblicken, in denen unsere Körper so empfindlich sind, scheinen sie ein Eigenleben zu entwickeln. Als würden sie uns nicht mehr gehören.


  „Komm“, murmelt mir Isaac schließlich ins Ohr und setzt mich ganz sachte auf dem Boden ab.


  „Wohin?“, frage ich erstaunt und auf unsicheren Beinen schwankend.


  „Dorthin“, ruft er aus und läuft zur Reling. Sein nackter Körper, der im Mondlicht silbrig leuchtet, ist so wunderschön, dass mir der Atem stockt. Jede seiner Bewegungen ist so voller Anmut und so voller Kraft. Mit einem spektakulären Satz hebt er ab und springt kopfüber ins Wasser. Die spiegelglatte Wasseroberfläche zerspringt und tausende funkelnde kleine Tröpfchen stieben auf. Ich renne ihm hinterher und springe mit einem Kopfsprung ins Meer hinein. Das kühle Wasser auf meinem brennenden Körper tut unglaublich gut, und vor lauter Freude stoße ich einen kleinen Schrei aus, als ich wieder an der Oberfläche aufgetaucht bin. Isaac schwimmt zu mir. Ich bewundere seine breiten Schultern, an denen das Wasser wie flüssiges Silber herabgleitet, und öffne die Arme. Wir tauschen einen langen, innigen und leidenschaftlichen Kuss aus. Ich sage ihm, wie sehr ich seinen Geschmack liebe, und er küsst mich erneut. Wir schwimmen um das Segelboot herum, und ein noch nie gekanntes Gefühl der Freiheit steigt in mir auf. Isaac nähert sich mir und flüstert mir etwas ins Ohr, und lachend spritze ich ihm Wasser ins Gesicht.


  „Du kriegst wohl nie genug!“


  Als einzige Antwort lacht er mich an, krault bis zum Segelboot, wo er sich an einigen Tauen festhält, und wirft mir einen herausfordernden Blick zu. Ich mache einige schnelle Schwimmzüge in seine Richtung. Im Wasser streife ich über seine Erektion, nehme dann sein Glied in die Hand, und er presst mich gegen den Schiffsrumpf. Ich halte mich an den Tauen fest und biete mich ihm dar, damit er in mich eindringen kann.


  „Isaac …“


  Ich habe noch nie im Wasser Sex gehabt, und ich finde es einfach nur wunderbar. Es ist so, als schwebe man, als sei die Schwerkraft aufgehoben. Isaacs Stöße sind wie in Zeitlupe, und meine Lust wächst ganz langsam. Das klatschende Geräusch der Wellen vermischt sich mit unserem Stöhnen. Isaac nimmt mich ganz sanft, seine Hüften bewegen sich mit unglaublicher Sinnlichkeit, sein zärtlicher Blick hüllt mich ein in Liebe und Dankbarkeit. Ich flüstere ihm zu, dass ich kommen werde, dass es magisch ist, überwältigend, und dass ich so etwas noch nie gefühlt habe. Er lächelt und stößt weiter ganz sanft in mich hinein, und dann komme ich, lang, intensiv und doch sanft. Im gleichen Augenblick krampft sich auch der Körper meines Liebhabers zusammen, und er kommt, mit einem langen Aufseufzen, das fast wie ein Freudenschrei klingt. Ich fühle seinen warmen Saft in mich hineinströmen, und dann komme ich noch einmal, als sei es das letzte Mal …


  8. Die Stunde der Wahrheit


  Um uns herum ist alles ruhig. Auf der Brücke ausgestreckt, noch nass von unserem nächtlichen Bad, halten wir uns an den Händen und betrachten den Sternenhimmel. Ich bin zutiefst befriedigt, das war …


  Wir lieben uns jedes Mal, als sei es das letzte Mal …


  Es kommt mir so vor, als seien wir die beiden letzten Überlebenden, bevor die Welt untergeht. Ja, es war unglaublich. Intensiv, überwältigend. Doch schon jetzt holt mich die Realität wieder ein, strömen mir tausend Fragen durch den Kopf. Ich denke an das, was Savannah uns eröffnet hat, nachdem die erste Rührung des Wiedersehens abgeflaut war. Ich versuche, das mit den Informationen in Einklang zu bringen, die im Brief meines Vaters enthalten waren.


  Wie kann man einen Stein wiederfinden, der seit 25Jahren verschwunden ist?


  Und was ist mit „Geheimnis des Steins“ gemeint? Diese Fragen hören nicht auf, mich zu quälen. Das ist ja alles schön und gut, aber ich weiß wirklich nicht, wie wir nur mit der Kraft unserer Gedanken einen Stein aus dem Nichts herbeizaubern sollen. Alles verschwimmt, wird unklar, doch dann lichtet sich der Nebel auf einmal. Langsam, wie ferngesteuert, richte ich mich auf. Isaac tut es mir nach und sieht mich verwundert an.


  „Etwas nicht in Ordnung, Lily?“


  Ich lächele ihm beruhigend zu, um ihm klarzumachen, dass alles in bester Ordnung ist. Dann schwenke ich die Hand mit dem Ring vor seinen blauen Augen hin und her.


  „Langsam wird alles klar, mein Geliebter. In seinem Brief hat Toby den Ring der Alchimie erwähnt. Er hat von dir, von mir und … dem Ring gesprochen. Das stimmt doch so, nicht wahr?“


  „Fahr fort“, stimmt er mir zu.


  „Das wollte Savannah mir in ihrer letzten Nachricht ebenfalls mitteilen, der Nachricht, die auf dem Badezimmerspiegel erschienen ist. Das Trio!“


  Isaac sieht mich eindringlich an. Er wartet ungeduldig darauf, dass ich fortfahre.


  „Ich weiß nicht, warum deine Schwester das nicht deutlicher gesagt hat“, führe ich meinen Gedanken weiter. „Sie musste vermutlich sehr vorsichtig sein. Und ich bin mir sicher, auf dem richtigen Weg zu sein, aber ich habe Angst, dass du mich für verrückt hältst, ich …“


  „ICH werde noch verrückt, wenn du mich weiter so zappeln lässt!“, fällt er mir ins Wort.


  Ich lächele ihn an, und dann sage ich, was mir durch den Kopf geht:


  „Ich glaube, der Ring IST der Granitstern!“


  Isaac starrt mich an, ohne ein Wort herauszubringen. Ich setze meine Überlegungen fort:


  „Was ich damit sagen will … Ich glaube, dass der Ring verwandelt werden muss oder so etwas in der Art … und hier kommen wir ins Spiel! Der Ring muss seinen Platz wiederfinden, das heißt den für ihn vorgesehenen Platz auf dem Altar!“


  Ich werde immer aufgeregter, alles scheint mir auf einmal so klar und logisch. Und wenn das alles so stimmt, wie ich es mir ausmale, dann bedeutet das auf gewisse Weise tatsächlich, dass ich die Hüterin des Steins bin, zumindest seit meinem 18. Geburtstag.


  Das ist doch einfach nur verrückt … Ich kann es immer noch nicht wirklich glauben!


  „Der Rest“, schließe ich, „ist nur eine Frage der Alchimie! Und ich kenne nur einen Alchimisten, der dazu in der Lage ist!“


  Isaac sagt immer noch kein Wort, sondern sieht mich an, als sei ich einer fliegenden Untertasse entstiegen. Ich halte es nicht mehr aus, und flehe ihn an, endlich zu reagieren:


  „Sag doch was, Isaac. Bin ich verrückt?“


  Er neigt den Kopf zur Seite, auf die Art, die mir so gefällt, dann strahlt er mich auf einmal an, und seine Augen scheinen ähnlich wie die bunten Blumen, die er für mich erschaffen hat, in verschiedenen Farben zu leuchten.


  „Du bist verrückt … und bezaubernd!“, ruft er so freudestrahlend aus, dass ich beinahe erwarte, ihn nackt auf der Brücke tanzen zu sehen.


  „Meinst du das ernst?“, frage ich.


  Er umarmt mich und flüstert mir mit einer Stimme zu, bei der es mir erneut heiß und kalt wird.


  „Ich habe noch nie etwas ernster gemeint! Das ist völlig verrückt! Und genial! Und ich kenne tatsächlich eine Alchimieformel, mit deren Hilfe man Sachen erscheinen lassen kann. Ich habe keine Ahnung, ob das mit dem Granitstern klappt, aber ich hoffe es von ganzem Herzen.“


  Einen Moment lang bleiben wir eng umschlungen stehen, ohne ein Wort zu sagen. Wir verdauen diese Neuigkeit, die alles auf den Kopf stellt. Ich habe Angst vor dem, was da auf uns zukommt, aber ich bin bereit. Isaac steht auf und zieht sich an, wobei er mich zärtlich ansieht.


  „Schlaf noch ein bisschen, Liebste. Ich werde den Anker lichten und das Segel in Richtung Yesterday setzen.“


  Es ist so weit, unser Schicksal nimmt seinen Lauf. Ich beiße mir auf die Unterlippe und lächele ihm schüchtern zu. In weniger als zwei Stunden werden wir unsere Freunde vor dem Gutshaus treffen.


  Und dann heißt es, alles geben …


  ***


  Es ist zwar Tagesanbruch, doch kommt es einem so vor wie mitten in der Nacht, so dunkel und bedrohlich ist der Himmel. Fröstelnd stehen wir in der morgendlichen Kühle. Weit vor uns heben sich die Umrisse des Gutshauses bedrohlich vor dem Hintergrund ab. Die Vorstellung, gleich in die Kellergewölbe dieses ungastlichen Ortes eindringen zu müssen, schnürt mir den Magen zusammen. Alle sind da, keiner hat uns im Stich gelassen, wir werden gemeinsam kämpfen, egal, was auf uns zukommt. Niemand sagt auch nur ein Wort, alle sind hochkonzentriert. Wilma und Lukas stehen nebeneinander, und ich finde, dass sie ein schönes Paar abgeben. Isaac und Ephrem lassen ihre kleine Schwester nicht aus den Augen, als fürchten sie, sie könne wieder verschwinden. Rodolphe Capriccio und Kurt, die an meiner linken Seite stehen, wirken ruhig, aber an ihrem Blick kann ich ablesen, dass sie sich auf das Unmögliche vorbereiten. Wir warten alle ungeduldig darauf, dass Isaac uns seinen Plan enthüllt. Calum hält Savannah fest umschlungen, deren ernster Gesichtsausdruck mir nachdrücklich klarmacht, wie wichtig dieser Tag für uns beide ist.


  Und das ausgerechnet an meinem Geburtstag. Ich hoffe, die kommenden werden fröhlicher …


  Savannah löst sich aus Calums Armen und kommt auf uns zu, während sie mir freundlich zulächelt. Wir sind alle angespannt, aber glücklich, beisammen zu sein.


  „Bist du bereit, Lily?“, fragt sie mit gedämpfter Stimme.


  „Ich habe Angst, aber ja, ich bin bereit. Bereit, bis zum bitteren Ende zu kämpfen.“


  „Ich habe auch Angst“, gesteht sie mir. „Wir alle haben Angst, das kannst du mir glauben. Sogar Rodolphe Capriccio. Aber wir haben einen Vorteil unseren Gegnern gegenüber: Den festen Willen, das Richtige zu tun. Egal, was es uns kostet …“


  Ich nicke, das glaube ich auch. Dann umreiße ich kurz meine Theorie über das Trio und wie wir den Granitstern wieder erscheinen lassen können. Sie sieht mich lange an, und ihre wasserklaren Augen werden von einem ganz besonderen Glanz erhellt. Dann sagt sie einfach:


  „Ich kann dir nicht sagen, ob deine Theorie richtig ist, ich kenne nicht alle Einzelheiten der Prophezeiung, aber die Idee ist brillant. Und ich glaube, nein, ich hoffe aus ganzem Herzen, dass das funktionieren wird.“


  Genau in diesem Moment geht Isaac zum Alfa Romeo und macht den Kofferraum auf. Dann kommt er mit einem langen Seil wieder, das er uns vor die Füße legt, und dabei erklärt:


  „Ich brauche nur 5Minuten, um etwas zu überprüfen. Wenn das, was ich mir vorgestellt habe, zutrifft, und das hoffe ich, dann ist unser Eintritt in das Gewölbe gesichert.“


  Wir nicken gespannt. Mein Herz klopft schneller, als ich ihm zusehe, wie er da zwischen den abgestorbenen Bäumen hin und her läuft. Der Richtung nach zu urteilen, hat er beschlossen, um das Gutshaus herumzugehen. Dann verschwindet er in der Dunkelheit. Ich drücke die Daumen, dass ihm nichts passiert. Capriccio, Calum, Ephrem, Kurt und Lukas nutzen die Gelegenheit, um die Waffen zu verteilen, die sie in der Nacht vorbereitet haben. Ein langer Holzpflock und ein Dolch für Wilma, eine Armbrust für Lukas. Capriccio erklärt mir, dass wir Vampire uns besser mit kurzen Pflöcken bewaffnen. Unsere wirkungsvollste Waffe ist unsere übermenschliche Kraft, und deshalb sind wir besser im direkten Kampf, wo ein kurzer Pflock praktischer ist. Auf einmal wird mir die Situation so richtig bewusst. Wir werden kämpfen müssen, werden vielleicht sterben … Ich will das nicht! Wir sind auf all das gar nicht richtig vorbereitet. Ich habe Angst, schreckliche Angst. Aber Isaac hat einen Plan, ich muss ihm vertrauen.


  Wo ist er überhaupt?


  Ich sehe in die Richtung, in die er verschwunden ist. Und die Minuten, in denen ich auf seine Rückkehr warte, vergehen quälend langsam.


  Sie scheinen Stunden, nein, Jahre zu dauern …


  Als er dann plötzlich wieder auftaucht, schrecke ich zusammen, so unvermittelt geschieht es. Er hat sicher seine Vampirkraft eingesetzt, denn ich habe ihn überhaupt nicht kommen sehen.


  „Alles geregelt“, verkündet er. „Ich habe etwas länger gebraucht, um den Bereich zu finden, aber es sollte funktionieren.“


  Gerade will ich ihn fragen, worum es sich handelt, als er das Seil aufhebt und auf dem Absatz kehrtmacht.


  „Es geht los“, wirft er uns zu, ohne sich umzudrehen. „Wir müssen handeln, bevor es hell wird, oder wir gehen das Risiko ein, entdeckt zu werden.“


  Ich blicke gen Himmel und frage mich, ob es heute überhaupt noch hell werden wird. Im Moment ist es nämlich noch stockduster, und die Nacht scheint fest entschlossen, weiter anzudauern. Nur das bleiche Licht des Mondes verhindert, dass wir über die Reifenspuren stolpern, die den Weg durchziehen, auf dem wir hintereinander herlaufen. Wir halten beinahe den Atem an, versuchen, kein Geräusch zu machen, vermeiden es, auf Äste zu treten oder mit dem Laub zu rascheln. Alle Fensterläden des Gutshauses sind geschlossen, keine lebende Seele scheint unterwegs zu sein. Plötzlich hebt Isaac den Arm, um uns zu bedeuten, stehen zu bleiben, dann flüstert er uns zu, uns verborgen zu halten. Und jetzt bemerke ich zwei Hexen, die offensichtlich als Wachen abgestellt sind und einen Rundgang um das Gebäude machen. Wir halten den Atem an. Wir werden nur ans Ziel gelangen, wenn wir unentdeckt bleiben. Falls sie uns entdecken und Alarm schlagen, wäre das das Schlimmste, was passieren könnte. Wir warten noch ein paar Minuten ab, nachdem sie wieder im undurchdringlichen Dunkel verschwunden sind, das hier in diesem Bereich des Sweet Valley immer noch herrscht. Als wir heute früh im Hafen von Yesterday ankamen, war es schon fast hell. Merkwürdig … Endlich geht es weiter.


  „Wir sind fast da“, sagt Isaac.


  Dann hält er vor einem Bambusstrauch an. Mehrere identische Sträuche stehen an der Nordwand des Gutshauses und bilden eine fast natürlich wirkende Mauer. Als Isaac die Bambusstangen zur Seite hält, damit wir uns – unter großen Schwierigkeiten – einen Weg bahnen können, befinden wir uns auf einmal auf einer Art Gang, der an der Mauer des Hauses vorbeiführt, in der eine ungefähr 50Zentimeter breite Öffnung gegraben ist. Jetzt beginne ich zu verstehen. Isaacs Plan ist ebenso einfach, wie er genial ist!


  „Kurt hat mich auf die Idee gebracht“, murmelt Isaac. „Als du uns von dem riesigen Gewölbe erzählt hast, das von von außen kommenden Lichtstrahlen erhellt wird, habe ich mir gesagt, ich muss herausfinden, woher dieses natürliche Licht kommt. Wenn das Licht in dieses Gewölbe eindringen kann, dann können wir das auch. Und da sind wir. Deshalb haben die Hexen den Bambus gepflanzt, damit niemand die Öffnungen an der Fassade sehen kann.“


  „Aber warum haben sie dann diese Öffnungen überhaupt gemacht?“


  „Der Dolmen benötigt ein Mindestmaß an Luft und Licht, um der Feuchtigkeit des Kellergewölbes standzuhalten“, flüstert Rodolphe Capriccio. „Es ist eine Art natürliche Lüftung.“


  Lukas und Wilma beugen sich über die Höhle. Ihre Gesichter sprechen Bände. Man kann ihnen ihre Zweifel und ihre Angst ansehen. Kein einziger Lichtstrahl erhellt diesen steinernen Durchgang, der an einen bodenlosen Brunnen erinnert, und die Vorstellung, sich gleich da durchzuquetschen, ist keine besonders verlockende.


  „Das ist beeindruckend“, gesteht Isaac und bindet dabei das eine Ende des Seils um einige Bambusstangen. „Aber wir haben keine andere Wahl. Es ist nicht sehr breit, aber wir passend durch!“


  „Meinen Berechnungen zufolge, wenn man die Anzahl der Stufen miteinbezieht, die ich hinuntersteigen musste, um zu den Kellergewölben zu gelangen, muss diese Passage circa 10Meter lang sein“, überlegt Kurt.


  „Dann mal los“, sagt Ephrem. „Das ist der unauffälligste Weg, den Dolmen zu erreichen, ohne die Hexen auf uns aufmerksam zu machen. Sie warten offensichtlich darauf, uns hier auftauchen zu sehen. Und dank Kurts Beschreibungen und Isaacs Plan haben wir das Glück …“


  Ephrem hat nicht einmal Zeit, seinen Gedanken zu Ende zu bringen, da ist Isaac schon in der Aushöhlung verschwunden. Wir sehen ihn nicht mehr. Nur an der Spannung des Seils können wir erkennen, dass er immer tiefer hinabsteigt. Ich beiße mir auf die Unterlippe, bis sie blutet. Ich hoffe von ganzem Herzen, dass ihn dort unten niemand erwartet.


  Sei vorsichtig, Geliebter …


  Als das Seil wieder locker wird, bekomme ich endlich wieder Luft. Das Ganze hat ungefähr zehn Sekunden gedauert. Ich hebe die Augen zum Himmel, der langsam heller wird. Wir müssen uns beeilen. Bis jetzt hat die Dunkelheit uns noch geschützt, hat uns vor den Blicken der Hexen verborgen, aber in nur wenigen Minuten kann das ganz anders aussehen. Ich stelle mir vor, wie sie uns durch die geöffneten Fensterläden des Gutshauses beobachten. Mich fröstelt es am ganzen Körper.


  „Ihm nach“, murmelt Rodolphe und führt mich zu dem Durchgang. „Dir gebührt die Ehre, Lily. Wir anderen kommen alle nach, und ich werde die Nachhut bilden.“


  Vorsichtig klettere ich in das feuchte Steinloch, in dem Spinnen ihre Netze gewebt haben, die sich jetzt in meinen Haaren verfangen. Ich klettere erst langsam, dann immer schneller an dem Seil nach unten, denn die Angst sitzt mir im Nacken, dass wir es nicht alle bis nach unten schaffen, bevor es endgültig hell wird. Als sich Hände um meine Hüften legen, muss ich einen Aufschrei unterdrücken, dann reiße ich mich zusammen.


  Ich bin am Ziel angekommen. Das ist kein Zombie, der mich hier umklammert, sondern Isaac, der mich festhält, um mir zu helfen …


  Ich nehme seine Hand in meine, und wir warten darauf, dass auch die anderen bei uns ankommen. Erst Wilma, dann Savannah, Lukas, Kurt, Ephrem und Rodolphe. Um uns herum ist es stockdunkel, und dann flackert auf einmal ein Licht auf. Isaac hat seine Taschenlampe angemacht. Ich presse die Hand auf den Mund, um einen Aufschrei zu unterdrücken: Da steht er, riesig, majestätisch …


  Wunderschön!


  Mein Blick streift vom Dolmen zu der Gruppe meiner Freunde. Wir sind am Ziel! Und jetzt ist es auf einmal hell geworden draußen, und das Tageslicht fällt auf den Altar. Isaac macht die Lampe aus, und wir bewundern den Stein, der wie ein von der Zeit geschaffenes Kunstwerk ist. Der Anblick ist noch beeindruckender unter der Wirkung des Lichts, das den Raum beleuchtet wie strategisch aufgestellte Kerzen und eine ganz besondere Atmosphäre hervorruft, die den Altar wie einen Schatz erscheinen lassen.


  Es ist ein Schatz!


  Mechanisch mache ich einige Schritte in Richtung des Kunstwerkes. Ich zittere, bin zutiefst bewegt. Aus mir unerfindlichen Gründen spüre ich die Gegenwart meines Vaters. Und jetzt spüre ich wieder die Wärme des von mir am meisten geliebten Wesens auf der Welt. Isaac hat sich hinter mich gestellt und die Arme um mich geschlungen. Auf einmal fühle ich mich stark, habe nicht mehr die geringste Angst. Isaac ist da, er ist bei mir. Und meine Freunde auch. Sie sind alle hier. Lukas, Ephrem, Kurt, Wilma, Savannah, Calum und Rodolphe Capriccio.


  Und nun wird es ernst …


  9. Siegen oder sterben


  Als Savannah ihren Blick auf den Altar richtet, kommt es mir so vor, als erhalte ich eine weitere ihrer Botschaften. Doch diesmal live. Und instinktiv begreife ich, dass ich den Anfang machen muss. Der Zeitpunkt ist gekommen, die Richtigkeit meiner Schlussfolgerungen zu überprüfen. Ohne weiter nachzudenken, ziehe ich meinen Ring aus und lege ihn auf den Altar.


  Dorthin, wo auf dem Foto der Stein war …


  Mit einem Stich im Herzen wird mir bewusst, dass ich das warme, beruhigende Gefühl des Rings um meinen Finger vermutlich nie wieder spüren werde. Ich fühle mich ohne diesen kleinen goldenen Ring, der mich seit Jahren Tag und Nacht begleitet hat, fast nackt. Außerdem genieße ich jetzt ja nicht mehr seinen Schutz! Doch dann beschließe ich, einfach nicht mehr darüber nachzudenken … und das fällt mir umso leichter, als ich bemerke, dass der Ring sich perfekt in die Stelle einfügt, an der eigentlich der Granitstern war.


  Es ist sein Platz, als sei der Altar sein Schrein!


  Fasziniert betrachte ich den Altar einige Sekunden lang, dann kommt Savannah zu mir und legt mir leicht die Hand auf die Schulter.


  „Wir müssen uns beeilen, Lily, wir sind hier nicht in Sicherheit. Die Hexen könnten jederzeit auftauchen.“


  Ich nicke, während sie Isaacs Hand in die ihre nimmt und ihn ganz nah an die Stelle führt, auf der ich meinen Ring abgelegt habe.


  „Du bist ein toller Bruder“, flüstert sie ihm zu. „Ich habe deinen Kummer gespürt, als ich verschwunden war. Doch das ist jetzt vorbei. Bist du bereit, das Unmögliche zu versuchen?“


  „Mehr denn je, kleine Schwester“, murmelt er sanft.


  Sie lächelt ihm zu und führt dann seine Hand zum Altar.


  „Du bist der größte aller Alchimisten, ein unerlässlicher Bestandteil des Trios. Nun bist du an der Reihe …“


  Ohne zu antworten, schließt Isaac die Augen und konzentriert sich. Seine Lippen zittern, und ich höre ihn murmeln. Unverständliche Worte, die nur er kennt. Aber ich weiß, worum es sich handelt.


  Die Erscheinungsformel …


  Dann zieht Isaac auf einmal die Hand zurück, doch es geschieht … nichts! Der Ring ist immer noch da! Zweifel steigen in mir auf. Die Gesichter meiner Freunde verraten mir, dass auch sie von Verzweiflung erfasst werden. Wir waren doch so kurz vorm Ziel! Die Spannung ist auf dem Höhepunkt. Man kann sie fast knistern hören. Und dann kommt mir eine Idee. Ich balle die Fäuste und überlege so schnell ich kann: Die Alchimieformel ist anscheinend nicht ausreichend, es wird noch etwas anderes, etwas Stärkeres benötigt … wie ein Heiltrank, der nicht funktionieren kann, wenn auch nur eine einzige Zutat fehlt. Ja, die Alchimie ist nichts, womit man improvisieren kann. Und wir haben etwas Wichtiges übersehen, dessen bin ich mir fast sicher. Alle Elemente des Trios müssen verbunden sein … eine Kette bilden … und ICH bin das fehlende Kettenglied! Das heißt … Ja, Kurt hat von der Alchimie der Liebe gesprochen, Savannah auch … und Toby Litell auch. Das bedeutet also …


  Der Ring braucht Hilfe … er braucht Liebe!


  Ich nähere mich Isaac und sehe ihm tief in die Augen. Ich glaube ganz fest daran.


  „Leg deine Hände erneut auf den Ring, Geliebter.“


  Isaac gehorcht, und jetzt lege ich meine Hände auf seine.


  „Wiederhole die Erscheinungsformel bitte noch einmal. Wir können es schaffen … wir werden es schaffen …“


  Isaac wirft mir einen Blick zu, der mir Stärke und Selbstbewusstsein schenkt. Dann schließt er erneut die Augen und wiederholt die Formel, die für Uneingeweihte völlig unverständlich klingt. Sofort breitet sich eine intensive Wärme unter meiner Handfläche aus, ich habe fast das Gefühl, unsere aufeinandergelegten Hände sind kurz davor, in Flammen aufzugehen. Am liebsten würde ich sie sofort wegziehen, aber eine Welle der Liebe verleiht mir die Kraft, sie an Ort und Stelle zu lassen. Isaacs Stimme, der noch immer die Formel psalmodiert, lullt mich ein. Ich übermittele ihm die ganze Liebe, die ich für ihn empfinde, und ich habe das unbeschreibliche Gefühl, dass sie ums Vielfache verstärkt wieder zu mir zurückkommt und mich unbesiegbar macht, unempfindlich der Außenwelt und ihren Bedrohungen gegenüber. Ohne uns abzusprechen, heben wir gleichzeitig die Hände, während hinter uns siegreiches Murmeln ertönt. Kein Wort dringt aus meinem Mund, ein einziger Gedanke breitet sich in mir aus:


  Das ist er: der Granitstern!


  Ich traue meinen Augen kaum: Da ist der Stein … winzig … und wunderschön. Der Ring hat sich in den Granitstern verwandelt! Isaac umarmt mich, sein warmer Atem streift über mein Haar. Ich drehe mich um, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn leidenschaftlich. Wir beide brauchen nichts zu sagen, wir wissen, wie sehr wir uns lieben. Das verraten schon unsere Körper, die aneinandergeschmiegt erbeben.


  „Das ist fantastisch“, flüstert Rodolphe Capriccio.


  Langsam löse ich mich von Isaac.


  „Nimm den Stein, Lily“, flüstern Savannah und Wilma mir im Chor zu.


  Ich gehorche. Er ist warm, unendlich weich, wenn man ihn berührt. Ich bin erschüttert. Ich umklammere ihn fest mit der Hand, und mir ist klar, dass das Schwierigste noch vor uns liegt. Jetzt, wo der Stein in unserem Besitz ist, sind wir noch verwundbarer als vorher. Denn genau darauf haben die Hexen gewartet: dass wir den Granitstern erscheinen lassen, damit sie ihn an sich bringen können.


  „Wir müssen so schnell wie möglich von hier weg“, sagt Kurt jetzt.


  „Ja, wir müssen wieder nach oben“, stimmt Isaac zu. „Es gilt, keine Zeit …“


  „Oh nein“, unterbricht Lukas ihn mit erstickter Stimme. „Das Seil …“


  Wir wenden uns zu ihm um. Er steht nur wenige Meter von uns entfernt, die Arme hilflos ausgestreckt, die rote Mähne von dem Licht, das durch die Steinöffnung fällt, durch die wir gekommen sind, angeleuchtet. Und das Seil ist nicht mehr da! Die Hexen, die gerade ihre Runde gedreht haben, müssen bemerkt haben, dass etwas vor sich geht. Sie haben anscheinend das Seil gefunden … und an sich genommen!


  „Judith und Ernst wissen, dass wir hier sind!“, erklärt Rodolphe mit beeindruckender Ruhe.


  „Wir sitzen in der Falle“, stöhnt Wilma auf.


  „Das kann man wohl sagen“, knurrt Calum. „Aber wir müssen irgendetwas tun.“


  „Das bedeutet, dass wir durch die Gänge des Untergeschosses zurückgehen und die Treppe benutzen müssen“, sage ich besorgt und versuche, die aufsteigende Panik zu unterdrücken. „Sie werden uns alle …“


  „Beruhige dich, Lily“, wirft Savannah mir zu. „Was auch immer geschieht, wir können nicht hier bleiben und auf sie warten.“


  „Warum hören wir sie denn nicht?“, frage ich immer aufgeregter. „Sie müssten schon längst da sein!“


  „Meiner Meinung nach blockieren sie den Ausgang“, erklärt Rodolphe Capriccio. „Sie warten wahrscheinlich dort oben auf uns, auch, weil sie Angst haben, dass wir ihnen hier irgendwelche Fallen stellen.“


  Nur dass es hier keine gibt! Von der, in die wir getappt sind, mal abgesehen!


  Jetzt meldet Kurt sich zu Wort:


  „Lasst uns gehen! Bleibt dicht hinter mir, wir dürfen uns auf keinen Fall verlieren.“


  Mit klopfenden Herzen folgen wir Kurt, der mit traumwandlerischer Sicherheit seinen Weg durch das feuchte Untergeschoss findet. Bei seinem ersten Besuch hat er nämlich diskrete Zeichen an den Wänden der Gänge hinterlassen. Bei der Vorstellung, gleich einer Horde Hexen und Vampire gegenüberzustehen, gefriert mir das Blut in den Adern. Ich weiß, dass sie zu allem bereit sind, um den Granitstern an sich zu bringen. Der Kampf ist unvermeidbar, jetzt ist es nur noch eine Frage von Minuten. Und fast wäre es mir lieber, dass Kurt sich im Labyrinth der Gänge verirrt. Bei diesem Gedanken fühle ich auf einmal, wie der Granitstern in meiner Hand warm wird. Als wolle er mir sagen: „Keine Angst, Lily.“ Ich bin auf so viele Arten nicht mehr dieselbe wie bei meiner Ankunft in Yesterday: Was ich früher als Hirngespinst abgetan hätte, erscheint mir mittlerweile fast logisch, seitdem ich tief in diese surreale Welt eingetaucht bin. Deshalb höre ich jetzt auf den Stein und beruhige mich.


  Nachdem wir eine ganze Zeit lang durch die Gänge des Kellers gelaufen sind, kommen wir endlich am Fuß einer langen Wendeltreppe mit abgetretenen Stufen an. Sie wird von an der Wand angebrachten Laternen erhellt. Als ich die Ohren spitze, höre ich ein immer lauter werdendes Brummen. Und das ist ganz schön beängstigend. Es handelt sich um ein Gemisch aus Männer- und Frauenstimmen, die uns zu rufen, uns herauszufordern scheinen. Die Hexen und die Nobodys wollen uns zu verstehen geben, dass sie da sind, bereit zum Kampf.


  Wir steigen die Treppe hoch, die zur Eingangshalle des Gutshauses führt, und sie ist leer. Das Stimmengewirr der Hexen und der Vampire wird immer bedrohlicher. Einen Moment lang bleiben wir unbeweglich stehen, pressen uns aneinander. Dann löst Rodolphe sich aus unserer Gruppe und steuert auf die schwere Eingangstür zu, die er völlig mühelos öffnet – und wieder einmal unter Beweis stellt, dass er nicht umsonst der Anführer der Vampire ist. Man muss ihn einfach bewundern. Langsam gehen wir zur Schwelle des Gutshauses. Draußen ist es wieder stockdunkel. Wir können unsere Feinde nicht sehen, nur hören, und das Geräusch ist ohrenbetäubend, beinahe wird mir schwindlig. Und die Schwärze der Nacht lastet drückend auf uns!


  Das ist doch unmöglich, ich habe doch nicht geträumt, gerade war es doch noch hell!


  Ich schaue nach oben und erblicke riesige tiefschwarze Wolken, die die Sonne verdecken. Am Horizont kann ich jedoch einen hellen Streifen wahrnehmen, und schließe daraus, dass nur das Gebiet der Hexen in Finsternis getaucht ist, als sei es der Schauplatz von Ereignissen, die nur uns betreffen. Außerdem kommt es mir so vor, als sei die Temperatur um mehrere Grad gesunken. Nur Isaacs Hand, die meine umfangen hält, wärmt mich ein bisschen.


  Einer nach dem anderen verlassen wir das Gutshaus, bleiben draußen aber eng nebeneinander stehen, um einen Block zu bilden. Auf einmal wird es um uns herum hell: Dutzende Taschenlampen strahlen auf und beleuchten das zukünftige Schlachtfeld von allen Seiten. Jetzt verstummt auch endlich das Stimmengewirr, doch die Stille ist beinahe noch bedrückender.


  Verdammt. Wie viele sind sie? Sie sind überall!


  Judith Bastberg, Ernst Waldorff und Allan Marshall stehen nebeneinander und sehen aggressiv aus wie nie zuvor. Ein grausames Lächeln entstellt das schöne Gesicht der Hexe. Aus den Augen des Chefs der Nobodys spricht purer Hass. Und Allan Marshall streift langsam mit dem Zeigefinger über seine Halsschlagader und sieht mich dabei an.


  Er weiß, dass ich den Granitstern habe … Und sie werden mich dafür töten!


  Die Hexen und Nobodys haben sich so um uns herum verteilt, dass eine Flucht unmöglich ist. Ich habe fast das Gefühl, sogar die Vogelscheuche erwacht zum Leben, um an dem Massaker teilzunehmen. Wir kommen hier nicht mehr weg. Entweder siegen wir … oder wir sterben. Trotz der Angst, die mir den Magen zusammenschnürt, öffne ich meine Jacke und lasse den Granitstern in meine Innentasche gleiten, die ich mit dem Reißverschluss zumache.


  Ich bin bereit …


  Als ich mich gerade zum Angriff vorbereite, werden auf einmal mehrere Hexen und Nobodys wie von einem heftigen Windstoß davongefegt. Schreie ertönen, aus denen Überraschung, Schmerz und Wut sprechen. Die Opfer dieses plötzlichen Windstoßes liegen auf dem Boden und versuchen, wieder auf die Beine zu gelangen, was ihnen aber nicht gelingt. Erstaunt sehen wir uns an. Und dann geht mir ein Licht auf. Ich sehe mich nach Kurt um, kann ihn aber nirgendwo entdecken.


  Er war das!


  Er hat wieder seinen Unsichtbarkeitszauber angewandt und das lähmende Gas, das immer noch Wirkung zeigt. Ein siegesgewisses Lächeln breitet sich auf meinen Lippen aus, und ich sage mir wieder einmal, wie sehr ich diesen Mann schätze. Der Zeitpunkt ist gekommen, es ihm nachzutun. Auch wenn er unsichtbar ist, schwebt er in Gefahr; es kann gut sein, dass die Hexen einen Sichtbarkeitszauber oder irgend so etwas entwickelt haben. Capriccio hat dafür gesorgt, dass sich die Tür zum Gutshaus hinter uns nicht mehr öffnen lässt; wir brauchen also keine Angst haben, hinterrücks angegriffen zu werden. Ohne weiter abzuwarten, gehen Isaac, Ephrem, Calum, Savannah und Rodolphe Capriccio einen Schritt auf unsere Feinde zu. Ich merke, dass sie einen Halbkreis um Lukas, Wilma und mich bilden. Keiner scheint seinen Platz zufällig gewählt zu haben, sie haben sich das vorher überlegt. Sie sind bereit, mich zu verteidigen, den Granitstern zu verteidigen, egal, um welchen Preis. Sie müssen die ganze Nacht über eine Strategie gebrütet haben.


  Und jetzt bricht der Kampf los. Ephrem und Isaac kämpfen Seite an Seite gegen mehrere Vampire und Hexen, darunter Mara, die ich sofort wiedererkenne. Die Brüder bewegen sich so unglaublich schnell, dass ich ganz überwältigt bin. Ob sie Angriffen ausweichen oder ihre Gegner attackieren – es geschieht immer mit ungeheurer Geschwindigkeit. Nicht weit von ihnen entfernt sind Calum und Capriccio damit beschäftigt, Judiths und Ernsts Angriffen standzuhalten. Ohne es recht zu merken, stehe ich auf einmal mitten im Gedränge. Es kommt nicht infrage, dass sie ohne mich ihr Leben riskieren! Hals über Kopf stürze ich mich in die Schlacht. Auch ich war noch nie so schnell, ich spüre wieder diese ganz besondere Kraft in mir brodeln.


  Aus den Augenwinkeln sehe ich Savannah wie eine Löwin kämpfen. Nur ganz knapp kann sie einem Holzpflock ausweichen, den eine der Hexen ihr ins Herz zu bohren versucht. Jetzt legen sich die Hände eines Nobodys um meinen Hals, und er drückt immer fester zu. Vor meinen Augen verschwimmt alles, ich bekomme immer schlechter Luft. Ich muss wieder an meine Begegnung mit Waldorff in der Bibliothek denken, und Panik steigt in mir auf, dann lässt der Druck auf einmal nach, und ich schöpfe wieder Luft. Hinter dem Nobody steht Lukas, den Holzpflock in der Hand, mit dem er das Herz des abtrünnigen Vampirs durchbohrt hat. Wir tauschen einen Blick aus und werfen uns wieder in die Schlacht.


  „Pass auf dich auf“, wirft er mir zu.


  „Danke, Lukas.“


  Neben dem alten rostigen Traktor steht Wilma, eine Fackel in der Hand. Sie sieht ein wenig verloren aus, wirbelt aber herum, um einen Überraschungsangriff auszuweichen. Sie ist sicher keine geborene Kriegerin, aber man darf sie auf keinen Fall unterschätzen. Ich weiß, dass ihr nichts entgeht und dass sie bereit ist, für unsere Sache zu sterben. Den Pflock in der Hand bewege ich mich über das Schlachtfeld, jedes Mal aufs Neue von meinen neuen Fähigkeiten überrascht. Ich habe keine Angst mehr, denke nur noch daran, die Gegner zu besiegen und den Stein zu retten. Was auch immer geschehen mag, ich bin stolz auf uns und unseren Mut.


  Wir kämpfen gemeinsam für eine gerechte Sache …


  Nur einen Meter von mir entfernt bricht ein besonders beeindruckend gebauter Nobody auf einmal wie von Zauberhand zusammen. Das ist natürlich nicht der Fall. Auch wenn ich ihn nicht sehen kann, weiß ich doch, dass Kurt dahintersteckt! Gerade als ich ihm danken will, warnt er mich:


  „Hinter Ihnen, Lily!“


  Sofort drehe ich mich auf dem Absatz um und weiche in letzter Sekunde einem Angriff von Waldorff mit dem Messer aus. Jetzt verstehe ich auch den Vorteil, den die längeren Holzpflöcke gegenüber Messern und Dolchen haben, mit denen man näher an den Gegner heran muss. Waldorff wird von seinem Schwung mitgerissen und fällt zu Boden, springt jedoch mit unglaublicher Geschwindigkeit wieder auf die Beine. Ich biete ihm die Stirn, aber so richtig wohl fühle ich mich dabei nicht. Vor Wut schäumend wirft sich jetzt Isaac auf den Anführer der Nobodys, um ihm die Waffe aus der Hand zu schlagen. Noch nie habe ich ihn so außer sich vor Wut erlebt. Die beiden Vampire kämpfen verbissen. Ich kann es kaum aushalten zu sehen, wie Isaacs Gesicht von seinem Gegner mit Fäusten bearbeitet wird. Waldorff nutzt einen Moment der Unaufmerksamkeit aus und richtet seinen Dolch auf das Herz meines Geliebten, doch der kann geschickt ausweichen und ihm die Waffe entwinden, mit der er jetzt auf Ernst Waldorffs Herz zielt. Isaac erwidert Waldorffs hasserfüllten Blick und hält den Dolch weiter auf sein Herz gerichtet, um ihm die Möglichkeit zu geben, sich zu ergeben.


  „Töte mich“, fordert Ernst ihn heraus, ohne den Blick zu senken. „Töte mich, falls du dazu überhaupt in der Lage bist. Sonst werde ich DICH töten und mich dann um Lily kümmern!“


  „Das werde ich niemals zulassen, Ernst“, ruft Isaac aus und sticht zu.


  Der Anführer der Nobodys röchelt und greift sich ans Herz. Sein Hemd ist innerhalb von Sekunden blutüberströmt, er schwankt einen Moment lang hin und her, bewegt die Lippen, als versuche er, etwas zu sagen, und bricht dann zusammen. Isaac schaut mit einem merkwürdigen Ausdruck in den Augen auf den bewegungslosen Körper auf dem Boden. Ich weiß, dass er es hasst zu töten. Aber entweder er oder Waldorff. Dann dreht er sich zum Schlachtfeld um, um zu sehen, wie der Kampf steht. Mein Blick fällt auf Marshall, der es feige ausnutzt, dass Isaac ihm den Rücken zuwendet, um sich von hinten auf ihn zu stürzen. Gerade als ich ihm eine Warnung zurufen will, wird mir der Mund zugehalten.


  „Schau gut hin“, raunt mir eine krächzende Stimme ins Ohr, die ich sogleich als Maras erkenne. „Dein schöner Liebhaber wird sterben.“


  Vergeblich versuche ich, mich zu befreien. Marshalls Holzpflock ist nur noch wenige Zentimeter von Isaac entfernt. Mein Herz klopft wie wild, ich bin verrückt vor Angst.


  Isaac, dreh dich um, bitte, dreh dich doch um …


  Es klappt nicht, er hört mich nicht. Alles scheint aus zu sein, doch da fliegt der Bürgermeister von Yesterday auf einmal in die Luft, als sei er auf eine Mine getreten. Rodolphe Capriccio hat ihn mit der Kraft seiner tausend Jahre am Kragen in die Luft gehoben. Marshalls Kopf hängt in einem merkwürdigen Winkel nach unten, so heftig hat der Anführer der Vampire ihn angefasst: Er hat ihm wohl den Hals gebrochen. Isaac dreht sich zu Capriccio um und wirft ihm einen Blick voller Dankbarkeit zu. Mara hält mir immer noch den Mund zu. Die Wut macht mich so verrückt, dass ich meine Zähne in ihre Hand schlage. Mit aller Macht beiße ich zu, und die Hexe schreit schmerzerfüllt auf und taumelt ein paar Schritte zurück.


  Ich wirbele herum und stehe ihr jetzt gegenüber. „Du wirst verrecken“, bedroht sie mich. „Gib mir den Stein!“


  Jetzt ist mir endgültig die Lust zum Verhandeln vergangen. Mein linkes Bein schnellt hoch und versetzt ihr einen heftigen Schlag gegen den Kopf. Als ich es knacken höre, wird mir klar, dass der Tritt tödlich war; ich habe ihr das Genick gebrochen. Mara sieht mich eine Millisekunde mit abwesendem Blick an, dann fällt sie wie ein Stein zu Boden. Hinter mir ertönt ein Wutschrei.


  „Es ist aus mit dir“, brüllt Judith mit hassverzerrtem Gesicht.


  Sie stürzt sich mit einem Holzpflock bewaffnet auf mich, ich versuche auszuweichen, aber ich kann mich nicht bewegen.


  Was geschieht nur? Ich kann mich nicht bewegen!


  Dann geht mir auf, dass sie eine Art Lähmungszauber eingesetzt haben muss … und in wenigen Augenblicken wird sie mein Herz mit einem Holzpflock durchbohren. Sie ist nur wenige Schritte entfernt … ich will nur den Granitstern in Sicherheit bringen, aber ich kann mich nicht bewegen. Trotz meiner Angst schließe ich nicht die Augen. Ich will, dass Judith Bastberg in meinem Blick die ganze Verachtung lesen kann, die ich für sie empfinde. Und dann werde ich auf einmal ganz ruhig, akzeptiere die Tatsache, dass mein Ende nahe ist. Doch da schiebt sich auf einmal ohne Vorwarnung ein Körper zwischen mich und die Hexe. Ein schriller Schmerzensschrei zerreißt mir fast das Trommelfell, und ich begreife, was da gerade Furchtbares passiert ist: Wilmas zitternder Körper gleitet langsam an meinem hinab. Ich presse sie an mich, Tränen rollen über ihre Wangen und meine Finger sind rot von dem Blut, das aus ihrer Wunde strömt und ihr Kleid befleckt.


  „Wilma, nein, nicht so, Wilma …“


  „Ich bin für dich da“, murmelt sie.


  Mein Körper wird von Zuckungen geschüttelt, und die Starre ist von mir abgefallen, als habe Judiths Zauber seine Wirkung verloren.


  Wilma … du hast dich gerade für mich geopfert …


  Mordgelüste steigen in mir auf. Sanft bette ich Wilma auf dem Boden und drehe mich zu Judith Bastberg um … die nicht mehr da ist! An ihrer Stelle entdecke ich Rodolphe Capriccio, der auf dem schmutzigen Boden liegt. Judith Bastbergs Pflock steckt in seiner Brust, aber die Hexe ist verschwunden. Ich knie mich neben Rodolphe, lege meinen Kopf auf seine Brust, um seinen Herzschlag zu hören … sein Herz schlägt noch. Der Pflock muss herausgezogen werden … aber ich wage es nicht, zu groß ist die Angst, ihm Schmerzen zu bereiten.


  Haltet durch, bitte, haltet durch …


  Ich weiß nicht, was ich machen soll, alles ist so schnell gegangen. Schnell versuche ich, mir einen Überblick zu verschaffen. Ernst Waldorff, Allan Marshall und die Nobodys sind tot. Einige Hexen ebenfalls, die anderen, darunter Judith Bastberg, scheinen sich in Luft aufgelöst zu haben. Ich kann es nicht glauben, dass sie geflohen ist, das sieht ihr überhaupt nicht ähnlich. Um uns herum bietet sich ein düsteres Bild: Das Schlachtfeld ist von Leichen und Fackeln übersät. Links von mir liegt Wilma bewegungslos auf dem Boden, rechts haucht Rodolphe Capriccio langsam sein Leben aus.


  Hilfe, ich weiß nicht mehr, was ich machen soll!


  Jetzt fällt mein Blick auf Kurt, der wieder sichtbar geworden ist und Lukas beim Aufstehen hilft. Savannah und Calum halten sich aneinander fest, beide sind leicht verletzt, aber es scheint nichts Lebensbedrohliches zu sein. Isaac und Ephrem kommen schnellen Schrittes auf mich zu. Ich knie auf dem blutbefleckten Boden, eine Hand auf Wilmas Körper, die andere auf Rodolphe Capriccios Herzen. Und ich spreche auf beide ein … vergeblich.


  „Kommt wieder zurück, bitte!“


  Das ist doch grotesk, sie können mich nicht hören. Meine Stimme wird von Schluchzern erstickt. Erneut sehe ich zu meinen Freunden auf, kreuze Isaacs Blick, der eine Fackel in der Hand hält. Irgendetwas ist anders, irgendetwas stimmt da nicht, ich spüre es … und dann … bricht er ohne Vorwarnung zusammen, nur wenige Meter von mir entfernt, und ich glaube, mein Herz springt entzwei.


  Ich richte mich auf, renne zu dem Vampir, den ich mehr als alles auf der Welt liebe, und breche neben ihm zusammen. Ich vergrabe mein Gesicht in seinem Haar, weiß nicht einmal, ob mein Herz noch schlägt, ich höre nur Savannahs Schrei, höre Calums, Kurts, Ephrems und Lukas’ entsetzte Ausrufe. Und ein Gedanke füllt mein ganzes Wesen aus, eine Bitte, ein Flehen:


  Stirb nicht, Geliebter! Hörst du mich? DU DARFST NICHT STERBEN!


  10. In tausend Stücke


  Stirb nicht, Geliebter, hörst du mich? DU DARFST NICHT STERBEN!


  Mir ist kalt … alles tut weh … ich habe Angst. Ich bete, ich weine … Mein Gesicht in Isaacs Haar vergraben, schreie ich innerlich verzweifelt auf, so erdrückend ist der Schmerz. Doch kein Ton dringt über meine Lippen, ich habe das Gefühl zu ersticken, das Gefühl, dass das Leben langsam meinen Körper verlässt.


  So stark ist die Verbindung zwischen uns …


  Ich leide, wenn Isaac leidet … und wenn er sterben sollte, könnte es auch mit mir zu Ende gehen. Ich WILL ohne ihn nicht leben …


  Ich KANN nicht!


  Ephrem kniet sich auf Isaacs andere Seite, wirft mir einen traurigen Blick zu und nimmt Isaacs Hand in seine.


  „Tu mir das nicht an, großer Bruder“, fleht er ihn leise an. „Ich brauche dich doch.“


  Diese Worte fachen meinen Schmerz noch weiter an. Ich versuche verzweifelt, mich zu beherrschen, die Schluchzer zu unterdrücken, die meinen Körper schütteln. Ich balle die Hände zu Fäusten und reiße mich so gut es geht zusammen. Es ist wichtig, Vertrauen in das Leben zu haben, ich will nicht aufgeben – ich darf es nicht. Meine Augen schwimmen in Tränen, als ich mich umsehe auf dem mit Leichen übersäten Schlachtfeld, das Schauplatz der blutigen Auseinandersetzung mit den Hexen und den Nobodys war. Die Stille, die jetzt herrscht, ist erdrückend. Ich blicke gen Himmel, als hoffte ich, dort eine Antwort auf meine Verzweiflung finden.


  Es ist immer noch dunkel, ich verstehe das nicht …


  Es sollte doch schon längst hell sein. Abgesehen von den Fackeln, die ihr zuckendes Licht auf die Umgebung werfen, herrscht tiefste Finsternis auf dem Gebiet der Hexen. Jemand legt mir die Hand auf die Schulter. Ich schrecke zusammen. Dann sehe ich durch meine Tränen hindurch, dass Lukas vor mir steht. Auch Kurt, der nicht länger unsichtbar ist, steht neben ihm.


  „Lass mich seine Wunden ansehen, Lily, bitte“, sagt Lukas ganz sanft.


  Ich nicke und wische mir mit dem Handrücken die Tränen von den Wangen. Kurt sieht mich mitfühlend an. Schweren Herzens löse ich mich von Isaacs unbewegtem Körper. Ephrem hält immer noch seine Hand fest und starrt ins Leere, wie verloren. Ich muss die Augen abwenden, so schwer fällt es mir, diesen Anblick zu ertragen. Stattdessen konzentriere ich mich auf Lukas, der sich jetzt neben Isaac kniet, um ihn zu untersuchen. Und falls es einen Menschen auf der Welt gibt, der in der Lage ist, ein Wunder zu vollbringen, dann ist das Lukas Dogerman, mein erster Freund hier in Yesterday. Der Junge, der für mich wie der Bruder ist, den ich nie hatte. Ich drücke die Daumen, bis mir die Hände wehtun.


  Rette ihn, bitte, heile ihn, du hast es schon einmal geschafft …


  Mein ganzes Denken, Fühlen und Sein ist auf Isaac Shine ausgerichtet, den wunderbaren Vampir, in den ich mich auf den ersten Blick verliebt habe. Er ist mein zweites Ich, mein Seelenverwandter. Wenn er stirbt, habe ich keinen Grund mehr zu leben. Neben mir scheint Kurt Epstein zu beten. So verzweifelt bin ich, dass ich nicht einmal höre, als Lukas meinen Namen sagt.


  „Lily?“, wiederholt er.


  Ich werfe ihm einen abwesenden Blick zu, bemerke, dass er ein vorsichtiges Lächeln wagt und begreife nicht sofort, was das bedeutet.


  „Was denn, Lukas?“, frage ich mit erstickter Stimme.


  „Isaac wird am Leben bleiben, Lily.“


  „Heißt … heißt das …?“


  „Er wird überleben, du musst nur Geduld haben.“


  „Wie ist das möglich? Wie lange …? Und wie …?“


  „Beruhige dich“, unterbricht er mich sanft, als er merkt, dass ich am ganzen Körper wie Espenlaub zittere. „Ich habe seinem Organismus wieder Wärme zugeführt. Es war ganz eigenartig … als sei das Blut in seinen Adern gefroren!“


  „Das ist ein sehr seltener Zauber“, wirft Ephrem ein, der wieder hoffnungsvoll dreinblickt, seitdem Lukas ihm diese Neuigkeit mitgeteilt hat. „Und normalerweise ist dieser Zauber nicht rückgängig zu machen!“


  Erneut läuft es mir kalt den Rücken herunter, dann dreht Lukas sich zu Ephrem um und erklärt:


  „Ich glaube, dass der Zauber in diesem ganzen Tohuwabohu nicht richtig praktiziert wurde. Außerdem habe ich Isaac, als ich ihn das erste Mal geheilt habe, mit einem Schutz versehen.“


  Ephrem lächelt ihn dankbar an und drückt ihm bewegt die Hand.


  „Vielen, vielen Dank, aus ganzem Herzen!“


  Lukas erwidert sein Lächeln, und ich kann Ephrem ansehen, wie erleichtert er ist. Er sieht aus, als sei ihm eine zentnerschwere Last vom Herzen gefallen. Auch ich lächele und schaue wieder Lukas an.


  „Isaac wird wirklich überleben?“, bohre ich nach. „Ich kann es kaum glauben, ich …“


  „Pst … vertrau mir einfach!“


  Ich nicke und knie mich dann, ohne auf den dreckigen Boden zu achten, neben Isaac und mustere sein schönes Gesicht. Zunächst bemerke ich keine Veränderung; Isaac liegt immer noch so totenstill da, dass es mir angst und bange wird, dann aber bemerke ich, dass seine durchscheinenden Lider fast unmerklich zu zucken beginnen. Es ist kaum wahrnehmbar, wie ein Traum, eine Illusion, doch dann wird die Bewegung immer ausgeprägter, immer deutlicher.


  Das ist kein Traum … seine Lider bewegen sich wirklich!


  Ich beuge mich über ihn und flüstere ihm ins Ohr:


  „Ich bin hier, Geliebter, alles wird gut. Lukas hat dich wieder zurückgeholt, du wirst leben.“


  „Er braucht noch etwas Zeit“, erklärt Lukas mir und zieht mich sanft von Isaac weg. „In der Zwischenzeit werde ich sehen, was ich für Wilma und Rodolphe tun kann.“


  Ich nicke. Und dann fällt mir siedend heiß ein, dass auch ich eine Aufgabe habe: Ich muss mich um den Granitstern kümmern. Ich hole tief Luft, ziehe meine Jacke aus und hole den Stein aus der Innentasche. Dann decke ich Isaac mit meiner Jacke zu, damit er nicht friert. Jetzt untersuche ich den Stein, um sicherzugehen, dass er alles gut überstanden hat. Zum Glück ist er unbeschädigt!


  In diesem Moment kommt Savannah mit panischem Gesicht auf uns zugelaufen. Ich breite die Arme aus und ziehe sie an mich.


  „Isaac wird überleben“, beruhige ich sie sofort. „Er schläft nur noch.“


  Savannah stößt einen langen Seufzer aus, wirft Ephrem einen Blick zu, der noch immer neben seinem großen Bruder kniet, und drückt mich an sich. Als wir uns voneinander lösen, kniet sie sich neben Isaac und beugt sich über ihn, um ihm etwas ins Ohr zu flüstern. Sanft streichelt sie Ephrem über die Wange, dann kommt sie wieder zu mir. Als sie Rodolphe und Wilma erblickt, die auf dem Boden liegen, verzerrt sich ihr Gesicht.


  „Sind sie … tot?“, stößt sie mühsam hervor.


  Ich wende mich zu Lukas um. Er ist gerade dabei, Rodolphe Capriccios Wunden zu untersuchen, und seine Miene ist angespannt. Seinem düsteren Blick nach zu urteilen, ist die Lage ernst, sehr ernst. Mein Herz krampft sich zusammen. Dann wende ich mich wieder Savannah zu.


  „Wilma hat sich geopfert, um mir das Leben zu retten“, erkläre ich ihr. „Ich glaube, sie ist … tot. Und um Rodolphe steht es schlecht. Judith Bastberg hat ihn mit einem Holzpflock durchbohrt.“


  Aufschluchzend vergräbt Savannah ihr Gesicht in den Händen. Lange verweilt sie so, als wolle sie der tragischen Wirklichkeit entfliehen, dann sieht sie mich an, und in ihrem Blick vermischen sich Trauer und Wut. Wir haben um den Stein gekämpft, auf beiden Seiten sind Opfer zu verzeichnen. Jetzt ist es Zeit, dem ganzen Sinn zu verleihen, dafür zu sorgen, dass unser Opfer nicht umsonst war! Zögernd blicken Savannah und ich uns an, wir wissen, was für eine Verantwortung wir tragen.


  „Unglaublich, was für ein Unglück dieser winzige Stein verursacht hat“, sagt sie zu mir.


  „Ja, es ist völlig verrückt“, stimme ich ihr zu. „Und ich frage mich, welche Kräfte der Stein in Wirklichkeit besitzt. Toby Litell hat sich doch sicher nicht für nichts geopfert, nicht wahr?“


  „Deinem Vater war es unglaublich wichtig, dass Menschen wie Judith ihn nicht in die Finger bekommen“, versichert Savannah mir. „Und er hat uns zu Hüterinnen des Steins bestellt, weil er wusste, in welcher Gefahr die Welt schwebt, falls …“


  Savannah unterbricht sich, wir sehen uns an und haben beide den gleichen Gedanken.


  „Judith ist zwar jetzt erst mal verschwunden, weil sich die Lage gewendet hat“, fährt Savannah dann fort. „Aber wir müssen uns auf einen neuen Angriff vorbereiten. Wir müssen unbedingt eine Lösung für den Granitstern finden, bevor es zu spät ist – eine endgültige Lösung.“


  „Du hast recht“, stimme ich zu und mache die Hand auf.


  Einen Moment lang beobachte ich den Stein, der auf meiner Handfläche liegt: Er ist glatt und glänzend und scheint lebendig zu sein, mir Signale zu geben. Der Stein ist ganz eindeutig … übernatürlich. Ich habe das merkwürdige Gefühl, dass er mit mir spricht. Zumindest empfinde ich das Gleiche, wie schon beim Buch der Steine, eine Art Ruf. Der Stein ist warm, es fühlt sich gut an, ihn auf meiner Haut zu spüren. Gleichzeitig spüre ich aber auch, dass die Gefahr immer noch präsent ist und dass es Zeit ist zu handeln.


  „Er sieht wie ein ganz normaler Stein aus“, bemerkt jetzt Savannah. „Aber es kann kein Zweifel daran bestehen, dass er besondere Kräfte besitzt.“


  Zwischen Savannah und mir besteht eine so enge Verbindung, dass wir das Gleiche empfinden.


  Bewegt nicke ich. Wie kann ein so winziger Stein solche Empfindungen hervorrufen? Im Laufe meines Studiums habe ich zahlreiche Mineralien erforscht, doch der Granitstern ist wahrlich einzigartig. Bei der Vorstellung, mich von ihm trennen zu müssen, wird mir auf einmal ganz schwer ums Herz.


  Das ist die dunkle Seite seiner Macht! Derjenige, der ihn besitzt, will ihn für sich behalten …


  Ich hole tief Luft und fahre die Umrisse des Steines sanft mit den Fingern nach, dann reiche ich ihn Savannah, die mich wohlwollend beobachtet.


  „Dieser Stein gehört in deine Hände, Savannah“, sage ich. „Du bist seine Hüterin.“


  Die junge Frau nickt und betrachtet den hübschen Stein einen Moment versonnen, der da auf ihrer Handfläche glitzert, dann kniet sie sich hin und legt den Granitstern vorsichtig auf den Boden. Sie streichelt ihn, genau wie ich es getan habe, und ich habe das Gefühl, die Wärme dieses magischen Steins am eigenen Körper zu spüren. Als Savannah einen großen Stein aufhebt und mich mit ihren grauen Augen anblickt, verstehe ich sofort, was sie mir sagen will.


  „Bist du einverstanden?“, fragt sie eindringlich.


  Wir brauchen nicht mehr zu sagen; wir verstehen uns blind. Ich weiß, was sie vorhat, und auch wenn mir das verrückt vorkommt, auch wenn es mir beinahe körperlich wehtut, weiß ich im tiefsten Inneren doch, dass sie recht hat. Wortlos nicke ich. Ohne mich aus den Augen zu lassen, hebt Savannah den großen Stein hoch und lässt ihn ohne weiter abzuwarten auf den Granitstern niederfahren, der in tausend Stücke zerspringt. Mein Herzschlag beschleunigt sich, dann wirbeln kleine Lichter wie Glühwürmchen um die junge Frau, die sich mittlerweile wieder aufgerichtet hat. Gleichzeitig breitet sich eine sanfte Wärme in meinem Körper aus. Und jetzt wird es auf einmal hell. Es ist beinahe wie im Märchen.


  „Jetzt kann ihn niemand mehr nutzen, ihn für seine Zwecke missbrauchen“, erklärt Savannah und schaut gen Himmel, als habe sie eine göttliche Botschaft erhalten.


  Die Hände auf die Hüften gestützt schaut sie dann zu mir, und ihre Augen leuchten noch strahlender als sonst.


  „Ich hoffe aus ganzem Herzen, dass ich das Richtige getan habe!“, fügt sie hinzu.


  „Es war die einzig richtige Entscheidung“, versichere ich ihr. Ich bin mir sicher, dass Savannah durch das, was sie getan hat, jede Menge Kriege, Tote, Blut und Tränen verhindert hat.


  Wir tauschen noch einen komplizenhaften Blick, dann gehen wir beide zu Isaac, der immer noch ohne sich zu rühren auf dem Boden liegt. Ich würde mich am liebsten neben ihm ausstrecken und darauf warten, dass er wieder zu sich kommt. Doch dann beschließe ich, Savannah und ihre Brüder allein zu lassen. Ich weiß, dass Isaac in ihrer Gesellschaft in Sicherheit ist. Jetzt wende ich mich zu Lukas um, der immer noch bei Wilmas leblosem Körper verweilt und ihr mit unendlicher Zärtlichkeit über das Haar streichelt. Langsam gehe ich zu ihm, und als ich bei ihm ankomme, hebt er seine tränenfeuchten Augen zu mir hoch. Ich verstehe, dass für Wilma jede Hilfe zu spät kommt. Noch nie habe ich den sonst immer so fröhlichen Lukas so unglücklich erlebt. Wilma muss ihm mehr als nur eine Freundin gewesen sein, das habe ich ja bereits mehrfach vermutet. Auch wenn er nie etwas Derartiges gesagt hat, habe ich gespürt, dass zwischen den beiden eine gegenseitige Anziehung herrschte, die im Laufe der letzten Zeit immer stärker wurde. Ich beiße mir auf die Unterlippe, fühle mich immer schlechter – schließlich bin in gewisser Hinsicht ja ich für ihren Tod verantwortlich!


  „Kannst du wirklich nichts für sie tun, Lukas?“, frage ich mit erstickter Stimme.


  „Ich schaffe es nicht … ich … meine Heilkräfte zeigen keine Wirkung. Ich glaube nicht …“


  „Gib nicht auf, Lukas“, falle ich ihm ins Wort. „Versuche es noch einmal, bitte!“


  Ich bin selbst erstaunt von meinem flehenden Tonfall. Lukas sieht mich an, als wolle er sagen: „Ich verstehe dich ja, aber es hat keinen Zweck.“ Doch irgendetwas in mir zwingt mich geradezu, darauf zu bestehen.


  „Bitte, Lukas. Ich glaube, dass du es noch einmal versuchen solltest, nicht nur als Heiler, sondern mit deinem Herzen.“


  Lukas seufzt auf und vergräbt seinen Kopf in den Händen, als sei der Schmerz zu groß, um es noch einmal zu versuchen. Doch dann nickt er und konzentriert sich erneut auf seine Aufgabe. Ich gehe derweil zu Rodolphe Capriccio, an dessen Seite Calum und Kurt wachen. Beide sehen hilflos und verzweifelt aus.


  „Lukas hat ihn untersucht“, flüstert Kurt mir ins Ohr. „Er hat uns gesagt, dass er nichts ausrichten kann. Die Wunde ist zu tief. Rodolphe wird sterben.“


  Es tut mir fast körperlich weh, den immer schwächer werdenden Atem des Anführers der Vampire zu hören. Ich schließe die Augen, um zu verhindern, dass mir die Tränen über die Wangen rollen, da spüre ich Calums Hand auf meiner Schulter.


  „Ich glaube, Rodolphe will dir etwas sagen, Lily“, sagt er leise. „Und du kannst deinen Tränen freien Lauf lassen, er kann nicht mehr sehen.“


  „Hat er das Augenlicht verloren?“, frage ich leise.


  Calum nickt bedauernd. Rodolphe streckt seine Hand nach mir aus, die ich sanft drücke. Ich knie mich mit zugeschnürter Kehle neben ihn und nehme seine Hand in meine. Mir wird ganz kalt – ich kann spüren, dass der Tod seine eisige Hand nach ihm ausstreckt.


  11. Ein ganz besonderer Tag


  „Ich bin hier“, flüstere ich und versuche, nicht auf Rodolphe Capriccios hässliche Wunde zu starren.


  Wie viel Liter Blut ein Vampirkörper wohl enthält?


  „Ich kann … deine Gegenwart spüren“, antwortet er mühsam. „Was mein Blut betrifft, habe ich das meiste anscheinend bereits verloren. Ein bisschen zu viel, glaube ich. Geht es … dir denn gut?“


  Er ist dem Tod nahe und macht sich Sorgen um MICH!


  „Ja, Rodolphe“, murmele ich. „Seien Sie ganz ruhig, halten Sie durch, Sie werden es schaffen“, füge ich hinzu, aber ich glaube nicht ein einziges Wort von dem, was ich sage, so schwach ist sein Atem geworden.


  „Bald werde ich nie wieder müde sein“, versucht er zu scherzen.


  Doch ich bringe kein Lächeln zustande. Ich kann ihn nur bewundern, dass er unter diesen Umständen immer noch Scherze machen kann. Und ich bin fasziniert davon, dass er seine letzten Kräfte mobilisiert, um mit mir zu reden.


  „Weißt du, Lily, ich bin beinahe 400Jahre alt. Irgendwann muss ja auch einmal Schluss sein. So ist es nun … es wird jetzt nicht mehr lange dauern … und ich muss mich bei dir entschuldigen.“


  „Sie müssen sich entschuldigen??? Weshalb denn, Rodolphe?“


  „Du hast so viele lange Jahre verbringen müssen, ohne etwas über deine Adoptiveltern zu erfahren. Und nun werde ich mein Versprechen nicht halten können. Ich wollte dir von ihnen erzählen, wenn alles vorbei war. Doch es ist anders ausgegangen, als ich gehofft hatte.“


  Ein schüchternes Lächeln breitet sich auf meinem Gesicht aus, und ich muss mich zusammenreißen, um nicht in Tränen auszubrechen.


  „Aber ich will dir auf jeden Fall sagen, dass sie beide wunderbare Menschen waren und dich über alles geliebt haben“, fährt er mühsam fort. „Nach Katherines Tod hat Toby sich verändert, er … hat sich in sich zurückgezogen. Zum einen weil er deine Mutter wie wahnsinnig geliebt hat … Und zum anderen weil er wusste, dass er sich von dir trennen musste, um dich zu schützen. Und für ihn bedeutete das, endgültig alles zu verlieren.“


  Ich sauge Rodolphe Capriccios Worte auf wie ein trockener Schwamm, und ich bin ihm so dankbar, dass er für mich seine letzten Kräfte zusammennimmt. Durch seine Worte werden meinen Eltern vor meinen Augen lebendig. Es ist ein schönes Bild, das da vor mir aufsteigt, und ich lächele still vor mich hin. Doch dann werden meine Augen feucht, als ich mir vorstelle, welche Trauer Toby bei Katherines Tod empfunden haben muss, und wie schwer es ihm gefallen sein muss, mich zu verlassen und zu meinem Schutz zu verwandeln. Was kann es Schlimmeres geben, als sein eigen Fleisch und Blut aufgeben zu müssen? Und wieder errät Rodolphe meine Gedanken, denn er sagt:


  „Es gibt nichts Schlimmeres, Lily. Aber wie stolz wären die beiden, wenn sie dich jetzt sehen könnten. Du machst ihnen Ehre. Wie du das alles seit deiner Ankunft in Yesterday meisterst, dein Mut, dein Kampfgeist, das alles ist bemerkenswert. Und von nun an wird dein Leben weniger bewegt, aber dafür sehr, sehr schön sein.“


  Ich sehe Isaac an. Savannah und Ephrem haben beide ihre Hand auf die Stirn ihres Bruders gelegt, der noch immer nicht wieder bei Bewusstsein ist.


  „Ich war nie mit Isaac einer Meinung, was seinen Wunsch, seine Menschlichkeit wiederzuerlangen, betrifft“, vertraut Rodolphe mir auf einmal an. „Aber ich habe ihn immer respektiert. Er ist integer, mutig und der beste Alchimist aller Zeiten. Außerdem weiß ich, wie viel er in seinem Leben bereits erleiden musste. Ich habe auch aus der Entfernung beobachtet, wie dein Vater es getan hätte … Ich habe das Licht in Isaacs Augen gesehen, nachdem er dich kennengelernt hatte. Du hast sein Schicksal verändert, Lily, dessen bin ich mir sicher. So viel ist in kaum mehr als zwei Wochen passiert. Die Brüder Shine haben sich versöhnt, Savannah ist wieder da, und wir haben den Granitstern zum Vorschein gebracht …“


  Der Anführer der Vampire unterbricht sich kurz. Wo nimmt er nur die Kraft her, wo er doch an der Schwelle des Todes steht? Schon ergreift er wieder das Wort:


  „Ich wünsche euch nur das Beste, was auch kommen mag. Zwischen dir und Isaac ist etwas Besonderes, etwas … Magisches. Haltet diesen Zauber am Leben. So lange es geht, verstanden?“


  „Ja … ja Rodolphe, das werden wir.“


  „Und vergesst nie, dass es eure Liebe war, die es zusammen mit der Alchimie geschafft hat, dass der Stein wieder aufgetaucht ist.“


  Ich räuspere mich und flüstere mit erstickter Stimme:


  „Was das betrifft … Savannah und ich haben den Granitstern gerade zerstört, und ich hoffe … ich hoffe, dass das die richtige Entscheidung war.“


  Ein Lächeln breitet sich auf Rodolphes gütigem Gesicht aus, das so voll Weisheit steckt.


  „Gewissheit wird es nie geben“, antwortet Rodolphe. „Aber ich glaube, dass ihr genau das Richtige getan habt. Ihr habt diesen Stein des Unglücks endgültig vernichtet …“


  Trotz der Tränen lächele ich jetzt auch. Diese Antwort beruhigt mich und nimmt mir meine Ängste.


  „Du hast das Lächeln deines Vaters, Lily. Du darfst es nie verlieren.“


  „Versprochen“, gebe ich zurück.


  Ich frage mich, woher er wohl weiß, dass ich lächele, da er ja nicht mehr sehen kann. Er muss es wohl gespürt haben. Ich sehe wieder das Foto vor mir, den zärtlichen Blick meiner Mutter, die Grübchen meines Vaters. Es gefällt mir, dass wir das gleiche Lächeln haben. Ein lebensbejahendes, ansteckendes Lächeln. Als Rodolphe meine Hand, die er immer noch in seiner hält, jetzt ganz leicht drückt, bekomme ich Gänsehaut. Ich kann spüren, wie das Leben ihn verlässt, ich zähle die Sekunden, verzweifele an dem Abschied, der nunmehr unabwendbar ist.


  „Sei glücklich, Lily“, stößt er mit schwacher Stimme hervor, während seine Lider sich langsam schließen. „Meine Reise ist an ihrem Ende angekommen. Sie war manchmal merkwürdig, aber schön …“


  Jetzt lockert sich seine Hand … es ist vorbei … Ich streichele ein letztes Mal sanft über sein schönes Gesicht, als wolle ich seine Züge in meine Handfläche einbrennen, um ihn nie zu vergessen. Es ist vorbei … er ist tot … aber er wird für immer in meinem Herzen leben. Jetzt lasse ich meinen Tränen freien Lauf, doch gleichzeitig lächele ich. Denn er hat mein Lächeln geliebt, das gleiche wie das meines Vaters … und er hat mich gebeten, glücklich zu sein.


  Ich werde glücklich sein, Rodolphe, das verspreche ich dir …


  Gerade als ich diesen Beschluss fasse, stützt sich wenige Meter von mir entfernt Isaac auf einen Ellbogen auf. Unsere Blicke kreuzen sich, und ich danke Lukas innerlich dafür, dass er erneut ein Wunder vollbracht hat. Ohne genau zu wissen, warum, habe ich das Gefühl, dass Capriccios Tod Isaac die nötige Kraft eingeflößt hat, um wieder zu sich zu kommen.


  Als sei die Kraft des großen Vampirs auf einen anderen großen Vampir übergegangen …


  Hastig stehe ich auf, während gleichzeitig der Prinz von New Hampshire wieder auf die Beine kommt. Er drückt Ephrem und Savannah an sich, dann gehen wir aufeinander zu, wobei wir uns wie hypnotisiert anstarren. Sein Hemd ist zerrissen, an seiner Stirn klebt getrocknetes Blut, und ich finde ihn verführerischer denn je. Als er die Arme ausbreitet, werfe ich mich hinein und schmiege mich an ihn. Die ganze Zeit über habe ich dieses Gefühl, dass auf einmal mein Leben beginnt. Er fährt mir mit der Hand durchs Haar. Ich genieße den Moment noch ein wenig, dann rücke ich ein Stück von ihm ab und sehe ihn an, als wolle ich mich vergewissern, dass er das wirklich ist, der da vor mir steht.


  „Wie geht es dir, Geliebte?“, fragt er.


  „Diese Frage sollte ich wohl eher dir stellen, findest du nicht?“


  „Mir geht es gut“, versichert er mir. „Weil du in meiner Nähe bist.“


  Ich sehe ihm tief in die kobaltblauen Augen und verliere mich fast in seinem Blick, während ich mir auf die Unterlippe beiße. Wie er das gerade gesagt hat, als sei das das Natürlichste der Welt! Dann muss ich ihm die traurige Nachricht überbringen:


  „Rodolphe Capriccio ist gerade von uns gegangen.“


  Isaac neigt den Kopf zur Seite. Ich kann ihm ansehen, wie sehr diese Nachricht ihn mitnimmt.


  „Das habe ich gespürt, Lily“, erwidert er mit leiser Stimme. „Genau in dem Moment, indem ich wieder zu mir gekommen bin. Als habe er mich wieder zurückgeholt. Rodolphe war jemand ganz Besonderes. Ohne ihn hätten wir den Granitstern niemals wiedergefunden. Er wird uns fehlen –


  schrecklich fehlen.“


  Ich nicke und beiße mir erneut auf die Unterlippe, dann schmiege ich mich an Isaacs breite Brust.


  „Lukas versucht gerade, Wilma zu retten“, murmele ich.


  „Was ist denn passiert?“, fragt Isaac besorgt.


  „Sie hat sich zwischen Judith und mich geworfen … und dann hat sie den Pfahl abbekommen, den Judith mir zugedacht hatte.“


  Er drückt mich fester an sich. Keiner von uns beiden sagt ein Wort … es gibt nichts zu sagen … und dann ertönt ein lautes Stöhnen, das mich zusammenzucken lässt. Wie das plötzliche Einatmen eines Ertrinkenden, der in letzter Sekunde wieder an die Wasseroberfläche gelangt. Ich wirbele herum und sehe Wilmas zuckenden Körper in Lukas Armen.


  Habe ich Halluzinationen oder hat er …?


  Wir stürzen zu Lukas. Er sieht gar nicht gut aus, ist totenbleich und schweißüberströmt … Er muss seine ganze Energie verausgabt haben, um Wilma zu retten. Denn gerettet hat er sie. Das ist … ein Wunder, ein echtes Wunder! Die junge Frau ist noch schwach, ihr Körper wird noch von Zuckungen geschüttelt, doch langsam, ganz langsam, kommt sie wieder zu sich. Ich lege meine Hände auf Lukas Schultern: Sie sind glühend heiß, er zittert am ganzen Körper und ist ganz offensichtlich am Ende seiner Kräfte. Seine Lippen bewegen sich, als wolle er Wilma etwas sagen, doch dann verliert er auf einmal das Bewusstsein. Isaac fängt ihn auf und hebt ihn dann hoch, als sei er leicht wie eine Feder. Vorsichtig bettet er ihn auf die Rückbank von Kurts Wagen. Ephrem und Savannah tragen Rodolphes Leiche zum Wagen. Während ich Wilmas Hand in meine nehme, öffnet sie langsam die Augen. Mein Herz scheint zu zerspringen, so bewegend ist dieser Moment.


  „Wilma, mein Gott! Wie fühlst du dich?“, frage ich aufgeregt. „Du hast mich gerettet. Das werde ich dir niemals vergessen.“


  „Ich habe diesmal nicht gezögert. Keine einzige Sekunde … Ich musste es einfach tun.“


  „Du wärst beinahe gestorben, weißt du das? Wenn Lukas nicht da wäre, dann hätte ich jetzt nicht das unglaubliche Glück, mit dir zu sprechen.“


  „Lukas hat mich gerettet?“, fragt sie mit schwacher Stimme, in der Dankbarkeit und Bewunderung mitschwingen.


  „Ja. Er ist wirklich ein toller Heiler. Und ich glaube, er hat unterschätzt, wie stark seine Gefühle für dich sind …“


  „Wo ist er?“, fragt Wilma und sieht sich besorgt um.


  „In Kurts Wagen. Er ist sehr geschwächt, aber er ist stark, er kommt wieder auf die Beine.“


  Seufzend schließt Wilma die Augen.


  „Er hat mich gerettet“, bringt sie schwach hervor.


  Ich nicke. Kann es ein schöneres Gefühl geben, als zu wissen, dass man Freunde hat, die für einen da sind, egal was passiert? Die mit einem durch dick und dünn gehen, die selbst dem Tod ins Auge sehen? Und abgesehen von Rodolphe Capriccio haben wir viel Glück gehabt. Hinter mir höre ich Isaac, der sich räuspert und sagt:


  „Ephrem, Kurt, Calum und Savannah sind auf dem Weg nach Yesterday. Sie werden Lukas ins Krankenhaus fahren und dann Rodolphe zu einer Totenkammer des für Vampire vorbehaltenen Friedhofs in Paradise bringen. Auf dem Friedhof in Paradise sind auch seine Ahnen begraben. Morgen werden wir uns um das Begräbnis kümmern. Und jetzt werde ich Wilma zum Auto tragen und sie dann ins gleiche Krankenhaus wie Lukas bringen.“


  Isaac bückt sich zu Wilma und hebt sie hoch, als sei sie eine Puppe. Wir werfen noch einen letzten Blick auf das Schlachtfeld. Ich kreuze Isaacs Blick.


  „Lass uns gehen, Geliebte“, flüstert er mir zu.


  Weg von hier? Das lasse ich mir nicht zweimal sagen.


  Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als endlich diesem düsteren Ort zu entfliehen.


  „Ja“, murmele ich. „Lass uns gehen.“


  Schnellen Schrittes steuern wir auf unser Auto zu. Ohne mich umzudrehen, laufe ich hinter Isaac her, der Wilma trägt. Ich habe das Gefühl, ein Kapitel meines Lebens abzuschließen. Und falls ich jemals wieder den Fuß auf das Gebiet der Hexen setzen soll, sind solide Argumente vonnöten. Doch als mir plötzlich einfällt, dass Walldorf und Marshall zwar tot sind, aber Judith Bastberg nur verschwunden ist, wird mir ganz anders. Denn was sie betrifft, müssen wir mit dem Schlimmsten rechnen.


  ***


  Die Abendluft ist erstaunlich mild, die letzten Strahlen der untergehenden Sonne tauchen den Hafen von Yesterday in orangefarbenes Licht. Isaac und ich befinden uns auf Isaacs Segelboot. Wir hatten es dringend nötig, ein bisschen allein zu sein. In ein paar Stunden kommen Ephrem und Savannah zum Abendessen. Calum und Kurt haben sich freundlicherweise bereiterklärt, weiter an Lukas und Wilmas Krankenbett zu wachen. Und Rodolphe Capriccio ist ganz allein in einer Kammer des Paradise-Friedhofs aufgebahrt. Diese Vorstellung macht mich ganz traurig. Isaac, Ephrem und Savannah haben vor, gleich morgen mit der Organisation einer Rodolphe angemessenen Beerdigung zu beginnen. Der Ruf des Anführers der Vampire, der es geschafft hatte, Yesterday zu einem Ort des friedlichen Zusammenlebens zwischen Mensch und Vampir zu machen, ist weit über die Grenzen des kleinen Städtchens gedrungen. Sein Begräbnis wird höchstwahrscheinlich auf großes Interesse stoßen. Wer kann so jemanden ersetzen?


  Auf die Reling gestützt starren Isaac und ich einen Augenblick lang gedankenverloren ins Wasser. Wir schweigen zwar, doch wir sind durch unsere Gedanken verbunden. Uns beiden fällt es schwer zu verarbeiten, was heute passiert ist. Es kommt mir alles so unwirklich vor! Wenn da nicht diese ständige Angst wäre, dass Judith auf einmal auftaucht, würde ich fast glauben, dass ich das alles nur geträumt habe. Und doch ist es wahr: Rodolphe, Ephrem, Savannah, Kurt, Calum, Wilma, Lukas, Isaac und ich haben uns Bastberg, Waldorff und einer ganzen Armee von Hexen und rebellischen Vampiren gestellt – und gewonnen!


  „Und jetzt?“, murmele ich.


  Isaac stellt sich vor mich, zwingt mich, den Kopf zu heben und ihn anzusehen. Die untergehende Sonne bringt die kobaltblauen Augen in seinem Engelsgesicht zum Funkeln.


  „Jetzt“, antwortet er, „werden wir lernen, den Frieden zu genießen.“


  „Zusammen?“


  „Ja, wir beide zusammen.“


  Sein Blick, seine Stimme … wie ich ihn liebe. Und dann kommt mir ein Gedanke. Das, was ich seit meiner Ankunft in Yesterday erlebt habe, hat mich verändert. Ich habe das Gefühl, daran gewachsen zu sein. Und ich weiß jetzt ganz genau, was ich vom Leben will. Ich WILL mit Isaac zusammen sein.


  Für immer …


  Und mir fällt nur eine einzige Lösung ein, damit dieser Wunsch in Erfüllung geht. Aber es ist schwierig, ich weiß nicht genau, wie ich es Isaac sagen soll. Ich habe Angst, dass er nicht damit einverstanden sein wird.


  „Frag mich einfach“, ermutigt er mich und neigt den Kopf zur Seite.


  „Du alter Gedankenräuber“, erwidere ich mit gespielter Empörung.


  Sein Lachen verleiht mir Flügel, und ich wage es einfach:


  „Ich möchte sein wie du, Isaac, um für immer an deiner Seite leben zu können.“


  „Was meinst du genau, Lily?“, fragt er und runzelt die Stirn.


  „Äh … ich möchte … was ich damit sagen will, ist, dass ich möchte, dass du meine Verwandlung in einen Vampir beschleunigst, ich …“


  „Nein, Lily, bitte sprich nicht weiter. Du kannst das nicht von mir verlangen, du weißt sehr gut, dass …“


  „Aber ich liebe dich so sehr, ich habe noch nie jemanden so geliebt, Isaac. Mir macht es nichts aus, mich in einen …“


  „Hör bitte auf“, unterbricht er mich erneut. „Das kommt nicht infrage, Lily! Das, worum du mich da bittest, werde ich niemals tun, niemals! Ich …“


  Er bricht ab, wirft mir einen verzweifelten Blick zu und fährt dann fort:


  „Es tut mir leid, Lily, aber du weißt ja, wie ich dazu stehe. Ich kämpfe schon seit Jahren darum, wieder menschlich zu werden. Und du, du willst, dass ich deine Verwandlung in einen Vampir beschleunige???“


  „Das weiß ich doch, Isaac. Aber ich bin fest entschlossen, zum Vampir zu werden. Ich will so sein wie du, ich muss so sein wie du. Und außerdem …“


  Meine Stimme versagt. Wie soll ich es Isaac nur sagen? Ich kann die Angst nicht unterdrücken, dass Savannah und ich die einzige Möglichkeit zerstört haben, das Heilmittel für Vampirismus fertigzustellen. Die Wahrscheinlichkeit, dass der Granitstern die Mineralelemente enthielt, die Kurt und Isaac für ihr Heilmittel brauchten, war hoch.


  Und wir haben den Stein zerstört!


  Ich bereue das zwar nicht, denn ich bin fest davon überzeugt, dass der Friede in Sweet Valley und im Rest der Welt mit dem Verschwinden dieses so heiß begehrten Steins einhergeht. Nur ist mit dem Stein auch jede Hoffnung auf ein Heilmittel verschwunden.


  „Was ist denn?“, fragt Isaac besorgt, der mir wohl ansieht, dass etwas nicht in Ordnung ist.


  „Ich muss dir etwas sagen“, nehme ich meinen Mut zusammen. „Savannah und ich haben den Granitstern zerstört. Du kannst dir ja denken, was das bedeutet.“


  „Ja, ich glaube, ich weiß, worauf du hinauswillst“, antwortet er. „Aber das ist egal, wir finden eine Lösung. Das fehlende Mineral ist vielleicht auch in einem anderen Stein enthalten. Was auch immer geschieht, ihr habt die richtige Entscheidung getroffen. Du darfst dir auf keinen Fall Vorwürfe machen. Auch wenn ich meine Menschlichkeit wiedererlangen will, ist doch die Sicherheit aller viel wichtiger als meine Wünsche.“


  Ich will Isaac überzeugen, will auf meinem Wunsch bestehen, da nimmt er mein Gesicht in seine kräftigen Hände und sieht mich so eindringlich an, als wolle er mit seinem Blick in jeden Winkel meines Körpers dringen. Das ist ein ganz schön … erregendes Gefühl.


  „Was ist denn?“, frage ich.


  „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, meine innig Geliebte …“


  Verdammt! Bei der ganzen Aufregung habe ich total vergessen, dass ich heute 25Jahre alt geworden bin!


  „Allerherzlichsten Dank, Mr Shine“, hauche ich so verführerisch ich kann. „Wie freundlich von Ihnen, daran zu denken …“


  Isaac lacht und sagt dann:


  „Wie könnte ich den Geburtstag der umwerfendsten jungen Frau des Universums vergessen?“


  „Wie bitte? Sag das noch einmal, ich habe es nicht so genau verstanden.“


  Sein Lächeln macht mich ganz verrückt. Isaac ist ganz schön geschickt, wenn es darum geht, das Thema zu wechseln. Mit einigen wohlgesetzten Worten hat er es geschafft, dass ich fast vergesse, was mir gerade noch so wichtig war. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und empfange den schönsten Geburtstagskuss aller Zeiten. Nichts anderes zählt mehr als unsere Lippen, die aufeinandertreffen, unsere Zungen, die miteinander spielen, seine Hände, die über mein Haar gleiten … Ich stöhne wollüstig auf. Ich habe solche Lust auf ihn. Ich …


  „Sagt uns bitte, falls wir stören.“


  Ephrems melodiöse Stimme lässt uns auseinanderfahren, während Savannahs hübsches Lachen erklingt. Wie zwei ertappte Teenager wenden wir uns zu unseren Besuchern um, die uns freundlich zulächeln.


  „Es ist schön, dich so glücklich zu sehen“, erklärt Savannah.


  „Stimmt, das steht ihm hervorragend“, bestätigt Ephrem und legt den Arm um seine Schwester.


  „Mein ganzes Glück ist hier vereint“, erwidert Isaac, ohne zu zögern.


  An seinem Ton kann ich ablesen, wie unendlich froh er ist, diesen Moment zu erleben.


  „Mein kleiner Bruder, meine kleine Schwester, meine große Liebe“, erklärt er. „Was könnte ich mir mehr wünschen?“


  Ephrem und Savannah kommen zu uns, und wir umarmen uns wortlos. Als gehörten wir zusammen, als hätten wir uns endlich gefunden. Nachdem wir einen Moment so verharrt haben, rufen Isaac und Ephrem aus:


  „Die Damen bitte auf die Brücke. Um das Essen kümmern wir uns.“


  Und mit diesen Worten verschwinden die Brüder in der Kabine, während Savannah und ich uns auf zwei Liegestühlen aus Teakholz ausstrecken. Der Sonnenuntergang über dem Hafen von Yesterday ist wie immer ein atemberaubendes Schauspiel. Mit zusammengeschnürter Kehle denke ich an Rodolphe, der so etwas nun nie mehr erleben wird. Aber dann denke ich an Wilma und Lukas, die sich beide wieder erholen werden, und das ist eine tröstliche Vorstellung. Außerdem sind sie in guten Händen, Kurt und Calum sind bei ihnen im Krankenhaus. Jetzt höre ich meinen Anrufbeantworter ab und schicke meinen Eltern und Samantha, die mir natürlich gratuliert haben, eine SMS. So sehr ich sie auch liebe, ich würde es nicht übers Herz bringen, ihnen zu erzählen, was heute passiert ist. Gerade als ich mein iPhone wieder in die Handtasche stecken will, legt Savannah ihre Hand auf meine. Ihre kristallklare Stimme ist Musik in meinen Ohren.


  „Wenn du wüsstest, wie stolz er auf dich war!“


  Ich sehe sie an. Ihre großen grauen Augen lächeln mir liebevoll zu.


  „Du sprichst von meinem Vater, oder?“


  „Ja, Lily, ich spreche von Toby Litell. Du warst nur ein winziges Baby, aber für ihn warst du die Personifizierung alles Guten und Schönen auf dieser Welt. Wenn er dich heute sehen könnte, würde er sicher vor Stolz platzen.“


  Mit geschlossenen Augen sauge ich jedes Wort in mich auf, das Savannah da sagt. Ich bin viel zu überwältigt, um reagieren zu können. Ich weiß nur, dass meine Eltern mir fehlen. Und damit meine ich vier Menschen. Meine Eltern in San Francisco und meine leiblichen Eltern. Savannah scheint zu spüren, wie bewegt ich bin, denn sie drückt fest meine Hand.


  „Katherine kommt nie wieder“, sagt sie leise. „Sie ist für immer von uns gegangen …“


  „Aber Toby Litell ist irgendwo …“


  Flehend sehe ich Savannah an. Und sie antwortet einfach:


  „Ich kann dir nichts versprechen, ich weiß nicht, was er denkt und was er vorhat. Aber ich habe so ein Gefühl, dass du ihn eines Tages wiedersehen wirst.“


  Bei diesen Worten kann ich geradezu fühlen, wie mir das Herz in der Brust hüpft. Heute ist wirklich ein ganz besonderer Tag. Savannahs Worte geben mir Hoffnung, dass mein Traum eines Tages in Erfüllung geht.


  Nur ein einziges Mal möchte ich dich in den Arm nehmen … Papa!


  Jetzt werde ich auf einmal schrecklich müde, mir fallen beinahe die Augen zu. Das ist die Nachwirkung der ganzen Aufregung. Und ich kämpfe nicht gegen den Schlaf an, der mich umfängt. Die letzten Bilder in meinem Kopf, bevor ich endgültig in einen tiefen Schlummer versinke, sind schöne Bilder, die ein wenig die Gewalttätigkeit der letzten Stunden auslöschen. Ich will nichts mehr von Blut und Tod hören. Ich will das Gutshaus der Hexen vergessen. Und nie wieder Judith Bastberg begegnen müssen.


  Aus der Kajüte dringen Isaacs und Ephrems Stimmen, die miteinander scherzen und lachen.


  Ja, jetzt werden wir endlich den Frieden genießen können …


  12. Die Rache der Hexen


  Oh nein! Das nicht … bitte nicht …


  Eine eisige Hand scheint sich um mein Herz zu schlingen. Ich habe das Gefühl zu ersticken … Panik steigt in mir auf. Ein Knebel steckt in meinem Mund und macht es mir unmöglich, auch nur das geringste Wort hervorzubringen. Vergeblich versuche ich, die Hände zu bewegen, doch die Fesseln sind zu straff. Es ist zu dunkel, um irgendetwas erkennen zu können. Ich kann um mich herum nur Geräusche wahrnehmen, Geräusche, die mir nicht vertraut sind … Etwas, was sich anhört, wie Körper, die über die Brücke des Seglers geschleift werden.


  Ich richte mich auf und sehe mich um. Ich war auf meinem Liegestuhl eingeschlafen, während Ephrem und Isaac das Abendessen zubereitet haben. Es dauert lange, bis ich alle meine Sinne wieder beisammen habe, mein Körper zittert unaufhörlich und Panik ergreift von mir Besitz. Am Himmel ist nicht ein einziger Stern zu sehen! Der Himmel ist tiefschwarz, so schwarz, dass meine Augen flimmern. Plötzlich wird mir kalt. Der Knebel in meinem Mund hindert mich am Luftholen … Irgendetwas Schlimmes passiert hier gerade, etwas sehr Schlimmes!


  Wie lange habe ich denn geschlafen? Wo sind die anderen?


  Wir waren zu leichtsinnig. Wir hätten niemals davon ausgehen sollen, dass sie einfach aufgibt. Denn es war Judith Bastberg, die mich gefesselt und geknebelt hat, dessen bin ich mir sicher! SIE war es!


  Diese Mischung aus Zimt und Moschus …


  Ich kann ihr unverkennbares Parfüm riechen. Wie ich diesen Geruch hasse! Und ihre Stimme, die mir zuflüstert:


  „Hast du wirklich gedacht, dass ich einfach so aufgebe?“


  Ich versuche, den Kopf zu schütteln. Vergebens. Wie um alles in der Welt soll ich antworten, wenn mir dieses verfluchte Ding den Mund verschließt? Ich bin wütend auf mich selbst. Warum nur haben wir nicht die Segel gesetzt und sind aufs Meer hinausgesegelt?


  „Du brauchst mir nicht zu antworten, Lily. Es ist beinahe beleidigend, wie sehr du mich unterschätzt hast. Ich habe 25Jahre auf diesen Moment gewartet. Es kommt nicht infrage, dir den Granitstern zu überlassen! Vielleicht war es einfach …“


  Sie unterbricht sich kurz, um meine Fesseln noch straffer anzuziehen. Ich stöhne auf, als mir die Fesseln ins Fleisch schneiden. Schweißperlen rollen über meine Stirn bis zu meinen Lippen, während Judith fortfährt:


  „Vielleicht war es einfach, Waldorff und Marshall aus dem Weg zu räumen, aber ich bin klüger und mächtiger als alle beide zusammen. Sollen sie doch zur Hölle fahren! Heute Nacht gibt es nur dich und mich, Lily Cooper!“


  Ich hasse es, wie sie meinen Nachnamen ausspricht, wie sie das O lang zieht, als wolle sie mich an der nächsten Wand zerquetschen wie eine Laus. Ihren Hass auf mich kann ich fast körperlich spüren. Als sie mit einer geschickten Bewegung ihres Messers unvermittelt den Knebel durchschneidet, brülle ich reflexartig sofort um Hilfe. Doch mir wird ganz schnell klar, dass das gar nichts bringt, denn das hat Judith mit Absicht gemacht. Zum einen weil es ihr offensichtlich eine perverse Freude bereitet zu hören, wie ich meine Angst herausschreie, und zum anderen weil sie mir begreiflich machen will, dass sich, auch wenn ich mir hier stundenlang die Seele aus dem Leib schreie, nichts an meiner misslichen Lage ändern wird. Judith Bastberg spielt mit mir wie die Katze mit der Maus.


  „Was soll das heißen, ‚nur wir beide‘?“, schreie ich, nun völlig außer mir.


  „Dass keiner dich hier rausholen wird!“


  Jetzt drehe ich richtig durch:


  „Und was haben Sie vor? Was wollen Sie denn jetzt noch von mir? Glauben Sie ernsthaft, niemand wird zu meiner Rettung herbeikommen?“


  Gleichzeitig zwinge ich mich dazu, nicht an den Granitstern zu denken. Judith darf auf keinen Fall herausfinden, was Savannah und ich damit getan haben.


  „Schau!“, sagt sie und lässt Feuer aus ihren Handflächen aufflammen. Damit zündet sie dann mehrere Fackeln an, die die Brücke beleuchten.


  Und das Bild, das sich mir bietet, lässt mich aufschreien. Isaac, Ephrem und Savannah liegen bewegungslos auf dem Boden. Sie sind mit schweren Ketten gefesselt. Sie sehen aus, als würden sie schlafen. Vermutlich hat Judith sie mit einem Lähmungszauber belegt.


  Wie komme ich aus dieser Situation heraus? Es ist unmöglich, es ist … vorbei!


  Tränen steigen mir in die Augen. Ich habe das Gefühl, ein kleines Mädchen zu sein, das sich mitten in der Nacht im Wald verirrt hat – und zwar gründlich. Ich schwebe in Gefahr, ich …


  „Ich habe einen Vorschlag für dich, Lily! Du sagst mir, wo der Stein ist, und ich lasse euch frei! Und für jede Minute, die deine Antwort auf sich warten lässt, bringe ich einen deiner Freunde um. Ich werde nicht zögern, sie alle zu töten, das kann ich dir versprechen … und zuletzt bist DU an der Reihe!“


  „Sie werden den Stein niemals bekommen! NIEMALS!“


  „Du solltest lieber vernünftig werden.“


  „Das bin ich, Sie Wahnsinnige! Deswegen sage ich ja, dass Sie den Granitstern NIE bekommen werden.“


  Solche Angst hatte ich in meinem ganzen Leben noch nie. Ich weiß, dass Judith ihr Wort wahrmachen wird. Aber ich schaffe es nicht, mich zu beherrschen. Mein Überlebensinstinkt wird gerade von meiner ganzen aufgestauten Wut überboten. Ich habe es satt, so satt, das Opfer dieser Furie zu sein.


  Wie viel Zeit noch, bevor die erste Minute um ist?


  Wir sind zu viert … Und in vier Minuten ist es vielleicht endgültig vorbei mit uns … Wir werden nicht mehr da sein, ausgelöscht, wie Rodolphe. Wenn ich Judith jetzt gestehe, was aus dem Granitstern geworden ist, unterschreibe ich damit mein Todesurteil. Ich muss irgendwie eine Lösung finden, sonst verrecken wir hier einer nach dem anderen.


  Aber es gibt keine Lösung!


  „Noch 30Sekunden“, warnt Judith und zeigt auf Ephrem. „Er wird der Erste sein, den ich kaltmache. Das Beste hebe ich für den Schluss auf, falls du verstehst, was ich meine …“


  Die Angst droht mich schier zu ersticken. Auch wenn ich das nie wollte, höre ich mich sie anflehen:


  „Töten Sie mich, Judith, aber lassen Sie die anderen am Leben, bitte!“


  Diese Worte sind mir ganz unwillkürlich über die Lippen gekommen. Ich habe zwar nicht die geringste Lust, meinen Aufenthalt auf Erden zu beenden, aber noch weniger will ich dabei zusehen müssen, wie alle, die ich liebe, der Reihe nach sterben.


  „Oh, ich werde dich töten, keine Angst. Aber vorher wirst du zusehen, wie diese drei da sterben. Du hast noch 15Sekunden.“


  „Das können Sie nicht machen!“


  Doch völlig ungerührt von meinem Flehen greift Judith nach einem spitzen Holzpfahl. Sie wendet mir den Rücken zu und geht langsam zu Ephrem hinüber, der immer noch unter dem Lähmungszauber steht. Dann zielt sie auf sein Herz, holt aus und sieht mich über die Schulter an:


  „Zum letzten Mal, Lily! Wo ist der Granitstern?“


  „Ich … ich werde es Ihnen sagen!“


  Judith Bastberg wirft mir ein zufriedenes Lächeln zu, wendet sich von Ephrem ab und kommt zu mir.


  „Ich warte, Lily.“


  „Sie werden es nicht glauben, ich …“


  Ich werde nur ein bisschen Zeit herausschinden. Wenn Judith hört, was ich zu sagen habe, wird sie so wütend sein, dass nichts und niemand mehr sie aufhalten kann.


  „Du solltest dich beeilen, Lily!“


  „Ja, ja, beruhigen Sie sich.“


  Ich stecke in einer fürchterlichen Zwickmühle. Worauf warte ich nur? Dass Kurt oder Calum auftauchen und uns retten? Ich weiß, dass das nur ein Wunschtraum ist. Genauso wie die Vorstellung, dass Isaac, Ephrem und Savannah aus dem Zauber aufwachen, sich befreien und Judith überwältigen.


  „Ich bin gleich am Ende meiner Geduld“, faucht Judith mich jetzt an.


  Ich erwidere den Blick der Hexe, und mit tiefer Demütigung stelle ich fest, dass auf einmal eine warme Flüssigkeit zwischen meinen Beinen herunterläuft. So etwas kann in solchen Situationen schon mal passieren, aber ich könnte mich umbringen dafür, dass ich dieser scheußlichen Hexe einen solch albernen Anblick biete. Sie hat es natürlich sofort bemerkt.


  „Wo ist denn deine ganze Angriffslust hin, Lily? Du wirst wieder zu dem kleinen Mädchen, das nachts ins Bett pinkelt.“


  Und jetzt steigt wieder Wut in mir auf, kochende, glühende Wut. Wenn ich schon sterben muss, dann will ich das wenigstens würdevoll tun.


  „Wie schade, dass eine so schöne Frau eine so schwarze Seele besitzt. Sie sind verabscheuungswürdig. Ich verachte Sie, und Sie tun mir leid. Ich werde sterben, und Sie werden leben. Und trotzdem …“


  Ich breche ab, fast fürchte ich, das Bewusstsein zu verlieren, so sehr schnüren mir die Fesseln das Blut ab. Doch ich nehme meine letzte Kraft zusammen und stoße hervor:


  „Um nichts in der Welt möchte ich an Ihrer Stelle sein!“


  „Ach ja? Mir kommt es so vor, als sei ich in einer besseren Position“, verspottet sie mich.


  „Sie irren sich. Denn Sie werden den Granitstern niemals in die Hände bekommen.“


  Judith Bastberg weicht einen Schritt zurück. Mit bebenden Lippen starrt sie mich an. Wenn Blicke töten könnten, wäre es mit mir jetzt vorbei.


  „Ich werde ihn bekommen, sobald ich deine Freunde umgebracht habe. Denn du wirst mich anflehen, dir nicht das Gleiche anzutun!“


  „Sie werden ihn nie bekommen, weil … Savannah und ich ihn zerstört haben! Es gibt keinen Granitstern mehr!“


  Auch wenn meine Lage aussichtslos ist, genieße ich es doch, Judith diesen Schlag versetzen zu können. Sie hatte vermutlich mit allem gerechnet, nur nicht damit. Für sie ist es unvorstellbar, dass man ein solches Objekt einfach zerstört.


  „Ich glaube dir kein Wort“, brüllt sie jetzt.


  Obwohl ich kaum mehr Luft bekomme, lache ich spöttisch auf. Es bereitet mir Freude, sie so die Kontrolle verlieren zu sehen.


  „Sie sind ein Nichts, Judith! Ohne den Granitstern existieren Sie gar nicht!“


  „Habt … habt ihr das wirklich getan, ist das wahr?“


  „Wir hatten keine andere Wahl“, erwidere ich. „Es war eine schwierige Entscheidung, aber Ihre Reaktion beweist mir, dass es die richtige war.“


  Jetzt stößt Judith Bastberg einen Schrei aus, der mir das Blut in den Adern gefrieren lässt. Wäre ich nicht schon gefesselt, könnte ich mich spätestens jetzt nicht mehr bewegen – ihr Schrei lässt mich zur Salzsäule erstarren. Sie wirbelt herum und zielt mit dem Holzpflock auf Isaacs Brust.


  „Ich werde mit ihm anfangen!“


  „Nein, töten Sie mich zuerst. Ich will das nicht sehen, ich …“


  „Halt den Mund“, unterbricht sie mich. „Und sieh genau hin!“


  Judith holt mit dem Holzpflock aus. Mit aller Macht versuche ich, Isaac mit der Kraft meiner Gedanken zu wecken, damit er sich befreit. Doch es geschieht kein Wunder. Ich sehe den Holzpflock wie in Zeitlupe auf die Brust meines geliebten Vampirs zusteuern. Und ich weiß, dass auch mein Herz aufhören wird zu schlagen, sobald der Holzpflock Isaac durchbohrt. Ich schließe die Augen, bin bereit, dem Tod ins Auge zu sehen. Ich höre meine Stimme, die überraschend gefasst klingt.


  „Wir werden im Tod für immer vereint sein, Isaac. Ich liebe dich … ich liebe dich …“


  „Ich liebe dich auch. Zeit aufzuwachen, Geliebte. Zum Sterben haben wir alle Zeit der Welt.“


  Ruckartig setze ich mich auf. Ich bin schweißgebadet, aber ich kann mich bewegen. Und der Nachthimmel ist mit Sternen übersät. Isaac beugt sich über mich und bedeckt mein Gesicht mit Küssen. Hinter ihm stehen Ephrem und Savannah und beobachten mich besorgt.


  „Was ist passiert? Ich …“


  „Pst, es ist alles gut, Lily. Savannah hat mich ganz aufgeregt geholt. Du warst nicht aufzuwecken, hast wirres Zeug gestammelt. Du hast sicher einen Albtraum gehabt. Nach allem, was heute passiert ist, ist das ja auch kein Wunder.“


  Ein Albtraum – wohl wahr. Ein schrecklicher Traum … und es hat sich so wahr angefühlt! Hoffentlich war das keine Vorahnung. Ganz langsam kehre ich wieder in die Realität zurück. Ich lasse mich von Isaacs warmer Stimme einlullen. Wir sind alle vier hier. Auf der Brücke steht ein schön gedeckter Tisch. Die Flammen der Kerzen spiegeln sich in den Kristallgläsern wider.


  Das hier ist die Wirklichkeit … Es ist die Wirklichkeit … Alles ist gut …


  Immer wieder sage ich mir das vor, wie eine Litanei, bis mein Herzschlag langsam wieder normal wird. Isaacs Lächeln beruhigt mich endgültig. Savannah und Ephrem, der eine Serviette über seinen Vorderarm gelegt hat, kommen nun näher und verneigen sich geziert.


  „Das Geburtstagsessen für Miss Cooper ist angerichtet“, verkünden sie im Chor.


  „Wenn es dem gnädigen Fräulein genehm ist“, erklärt Isaac, „würde ich vorschlagen, jetzt Platz zu nehmen.“


  Ich erhebe mich, Isaac nimmt mich an die Hand und führt mich zu dem wunderschön gedeckten Tisch, der sich unter den köstlichen Speisen fast biegt.


  „Hast du Hunger, miña linda?“, fragt Isaac jetzt zärtlich.


  „Wie ein Wolf“, antworte ich aufseufzend und mache mich über das erste Gericht in meiner Reichweite her.


  Alle drei brechen in perlendes Gelächter aus, und ich bin glücklich, nein überglücklich, noch am Leben zu sein.


  13. Eine frohe Botschaft


  Auf der Anzeige meines iPhones steht, dass heute der 8. Oktober ist. Eine Woche ist vergangen, seit wir den Granitstern haben erscheinen lassen, um ihn anschließend zu zerstören. Und mein schrecklicher Albtraum war, wie es aussieht, nichts weiter als das – ein Albtraum.


  Zumindest bis jetzt!


  Das Leben in Yesterday verläuft wieder so friedlich wie vor meiner Ankunft. Das erinnert mich an die ersten in meinem kleinen Apartment verbrachten Stunden nach meiner Ankunft in New Hampshire. Alles ist so schnell gegangen. Ich habe das Gefühl, schon jahrelang hier zu leben, so viel ist passiert und so sehr fühle ich mich hier zu Hause.


  Gestern hat die gesamte Bevölkerung von Yesterday, Menschen und Vampire, Rodolphe Capriccio die letzte Ehre erwiesen. Auch Fernsehteams sind aus allen vier Ecken des Landes angereist, um das Ereignis zu übertragen, das sogar weltweit Aufsehen erregt. Es war ungeheuer bewegend, diese Menge an Menschen zu sehen, die schweigend dem Sarg des Anführers der Vampire, der sich auf seine letzte Reise begeben hat, zum Friedhof von Paradise folgte, der nur wenige Kilometer östlich von Yesterday liegt. Uns allen ist klar, welch wichtige Rolle Capriccio bei dem Wiederauffinden des Steins gespielt hat. Ohne ihn hätten wir Savannah vermutlich nicht wiedergesehen. Er hat sie herbeigerufen, weil der Zeitpunkt gekommen war, uns beizustehen. Und dann hat er sich geopfert, damit wir unsere Mission erfüllen können. Ich werde ihn immer in Erinnerung behalten, denn schließlich war er es, der mir den Brief meines Vaters übergeben hat und das Foto, auf dem Toby und Katherine Litell auf einem Bahnsteig abgebildet sind. Rodolphe Capriccio war ein ganz besonderer Vampir, eines dieser Wesen, die einem das Vertrauen ins Leben zurückgeben.


  Lukas und Wilma sind mittlerweile beide aus dem Krankenhaus entlassen worden und können an der Beerdigung teilnehmen. Es geht ihnen wieder gut, und ich bin kein bisschen überrascht, dass die Ereignisse im Gutshaus der Hexen die beiden noch enger zusammengebracht haben. Lukas hat mir das zwar nicht ausdrücklich gesagt, er ist nämlich ganz schön zurückhaltend in dieser Hinsicht, aber das braucht er auch gar nicht: Seine Augen verraten ihn. Und seine Haare auch! Denn er sieht nicht mehr so verstrubbelt aus wie sonst, sondern scheint jeden Morgen eine ganze Weile vor dem Spiegel zu verbringen.


  Aus den im Wohnzimmer aufgestellten Lautsprechern dringt Musik. Ich ziehe ein Spaghettiträger-T-Shirt aus Baumwolle und eine Leinenshorts an und verlasse mein riesiges Schlafzimmer, um mir einen Kaffee zu kochen. Langsam tanze ich im Rhythmus von Hoziers Work Song über den Parkettboden, der sich unter meinen nackten Füßen ganz warm anfühlt.


  Das Haus aus rotem Zedernholz ist mein persönliches Paradies …


  Das denke ich jeden Tag aufs Neue, wenn ich die Augen aufschlage und meine wunderbare Umgebung betrachte. Ja, Isaac hat mir ein Paradies geschenkt. Ich bin wirklich die glücklichste junge Frau der Welt. Mit der Kaffeetasse in der Hand gehe ich auf die Terrasse, wo gemütliche Liegestühle mit Blick auf den Ozean stehen. Gerade als ich die Tasse ansetze und einen Schluck nehmen will, fällt mir etwas auf, was so unglaublich ist, dass ich alles andere vergesse. Ich stelle meine Tasse ab, reibe mir die Augen, aber auch wenn ich es zum zehnten Mal überprüfe: Das Ergebnis bleibt dasselbe.


  Das ist doch verrückt!


  Ich laufe ins Wohnzimmer und rufe Isaac an, der mit Kurt im Labor arbeitet. Er ist vor einer Viertelstunde aufgebrochen, als ich noch im Halbschlaf war, und hat mich zum Abschied zärtlich geküsst. Isaac verbringt viel Zeit hier, aber zu meinem großen Bedauern hat er noch nicht alle seine Sachen hier untergebracht.


  „Fehle ich dir etwa jetzt schon?“, scherzt er, als er abnimmt.


  „Du fehlst mir immer, aber jetzt muss ich mit Savannah sprechen. Weißt du, wo sie ist?“


  „Was ist los, Lily?“, fragt Isaac beunruhigt.


  „Ich erkläre es dir später, versprochen, aber jetzt muss ich unbedingt mit Savannah sprechen.“


  „Sie macht eine Shoppingtour durch die Boutiquen von Yesterday“, sagt Isaac. „Auf der Insel GoodWater, wo sie die letzten Jahre verbracht hat, ist es mit dem Einkaufen wohl nicht so weit her.“


  Ich lächele und streiche mit den Fingern über eine der Blumen, die im Rhythmus meines Herzens aufleuchten, dann fügt Isaac hinzu:


  „Hast du was zum Schreiben? Dann gebe ich dir ihre Nummer, sie hat sich nämlich für den Aufenthalt in New Hampshire ein Prepaid-Handy besorgt.“


  Ich notiere die Nummer und verspreche Isaac, ihm später alles zu erklären, dann küsse ich ihn und hänge auf. Ich bin völlig von der Rolle. Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor, bis Savannah endlich ans Telefon geht. Als sie abnimmt, hüpfe ich fast in die Luft:


  „Savannah?“


  „Ja, Lily, was gibt es?“


  „Ist dir heute Morgen nichts Besonderes aufgefallen?“


  „Nein, was denn?“


  Vielleicht ist es ja auch nur bei mir so? Ich hole tief Luft und sage:


  „Kannst du mal einen Blick auf deinen Knöchel werfen?“


  Ich höre sie lachen. Meine Bitte muss in ihren Ohren zugegebenermaßen ein wenig ungewöhnlich klingen.


  „Du hast ja merkwürdige Ideen, Lily! Aber kann ich machen. Einen Moment nur, ich …“


  Als sie auf einmal gar nichts mehr sagt, würde ich am liebsten in die Luft hüpfen.


  Bei ihr ist es auch so!


  „Savannah? Sag mir, dass es verschwunden ist!!!“


  „Ja“, erwidert sie atemlos. „Das Tattoo … es ist verschwunden! Deines auch?“


  „Ja, es ist weg. Wie ist das möglich? Wie kann eine Tätowierung von einem Tag auf den nächsten auf einmal verschwinden?“


  Auf meine Frage folgt ein langes Schweigen, dann erklingt Savannahs melodiöse Stimme wieder, und was sie sagt, ist Musik in meinen Ohren:


  „Es ist vorbei, Lily. Es ist einfach nur ein Wunder! Der Fluch ist endlich vorbei. Wir sind frei!“


  „Frei?“


  „Ja“, ruft sie in den Hörer. „Wir können jetzt ein normales Leben führen, wir brauchen diese Verantwortung nicht mehr zu tragen.“


  „Wir sind keine Hüterinnen mehr?“, frage ich mit einem unglaublichen Gefühl der Erleichterung.


  „Ich glaube nicht!“, antwortet Savannah voller Freude. „Ich glaube, dass es die richtige Entscheidung war, den Granitstern zu zerstören.“


  Mechanisch streichele ich über die Stelle an meinem Knöchel, an der sich gestern noch das sternenförmige Tattoo befand. Savannah und ich müssen es beide während der Nacht „verloren“ haben. Es ist verrückt. Auf einmal überströmt mich ein Gefühl der Freiheit – und es ist ein köstliches Gefühl. Ich fühle mich tausendmal leichter. Endlich können wir loslassen, ein ganz normales Leben führen, ein Leben wie alle anderen. Na ja, ein etwas längeres als die anderen, denn bald werde ich ja ein Vollblutvampir sein, wenn man das so sagen kann. Mittlerweile habe ich mich an den Gedanken sogar gewöhnt. Es wird auch Zeit, meinen Eltern davon zu erzählen, ich muss nur die richtigen Worte finden, um sie nicht zu sehr zu schockieren. Auch Samantha muss ich es gestehen, die in weniger als einer Woche bei mir sein wird. Hoffentlich schaffe ich es, es ihr ohne Umschweife zu sagen.


  „Lily, bist du noch da?“


  „Ja … war nur in Gedanken.“


  „Okay. Ich muss jetzt auflegen, ich stehe gerade an der Kasse. Ich habe da ein Kleid gefunden, dass Calum sicher gefallen wird. Wir sehen uns später!“


  „In Ordnung. Ich freu mich auf dein Kleid!“


  Wir lachen und legen auf. Auch wenn wir uns erst seit wenigen Tagen kennen, besteht doch eine ganz besondere Verbindung zwischen uns. Schließlich waren wir ja 25Jahre lang durch ein Geheimnis verbunden. Und so etwas lässt sich nicht auslöschen.


  Niemals …


  Jetzt höre ich ein Motorengeräusch in der Auffahrt zur Villa, das ich unter tausenden erkennen würde. Kurz darauf hält Isaacs Ferrari neben meinem Alfa, die Türen gehen auf, und Kurt und mein Prinz von New Hampshire erscheinen.


  Was hat das zu bedeuten?


  Sie kommen zur Tür hereingehüpft wie zwei Lausbuben, die gerade einen ganz besonders gelungenen Streich ausgeheckt haben. Es ist zum Quietschen. Isaac hat eine Lederjacke und ein schwarzes T-Shirt an, eine ebenfalls schwarze Jeans und graue Converse. Selbst in diesem lässigen Outfit ist er schön wie ein junger Gott. Auch sein Dreitagebart steht ihm ausgezeichnet. Wäre da nicht Kurt, würde ich mich auf ihn stürzen und ihn leidenschaftlich küssen. Mit der Fernbedienung stelle ich die Musik leiser. Gerade singt Aaron U-Turn, das von einer gewissen … Lili handelt. Dann drehe ich mich zu meinen Gästen um, die mit verschmitztem Ausdruck vor mir stehen.


  „Hübsches T-Shirt“, beginnt Isaac, während er im Rhythmus der Musik hin und her wippt. „Hab ich nicht recht, Kurt?“


  Etwas verlegen nickt mein Professor. Ich gehe auf Isaac zu.


  „Seid ihr hier, um einer Modenschau beizuwohnen?“, frage ich lächelnd.


  „Da hätte ich nichts dagegen“, scherzt Isaac. „Aber wir haben dir eine unglaubliche Neuigkeit mitzuteilen.“


  Mein Blick fällt auf die Blumen, die immer schneller blinken. Was wohl passiert sein mag?


  „Die Ehre gebührt dir“, lässt Isaac jetzt Kurt den Vortritt.


  „Bist du sicher, dass …?“


  „Ja, Kurt, denn das haben wir dir zu verdanken. Nun mach schon.“


  Mein Professor räuspert sich. Er hat immer noch ein breites Grinsen im Gesicht.


  „Wir haben es geschafft“, sagt er dann einfach.


  „Ihr …“


  Ich unterbreche mich und laufe auf ihn zu, wie um sicherzugehen, dass ich richtig verstanden habe. Mein Blick fällt von Kurt auf Isaac und wieder zu Kurt. Ich will sichergehen, dass sie wirklich hier sind und ich nicht etwa halluziniere.


  „Bedeutet das etwa …?“


  „Ja, Lily, wir meinen das Heilmittel. Wir haben das Heilmittel fertiggestellt!“


  „Nach all den Jahren ist es uns endlich gelungen“, trumpft Isaac auf. „Kannst du es fassen, meine Geliebte?“


  „Ich …“


  Es hat mir die Sprache verschlagen. Mit weit aufgerissenem Mund starre ich die beiden an, bin mir immer noch nicht sicher, ob sie nicht doch vielleicht scherzen. Aber eigentlich weiß ich, dass es ein bitterernstes Thema für die beiden ist. Nur: Wie haben sie das geschafft? Es schien doch nur eine einzige Möglichkeit zu geben, und die haben Savannah und ich zerstört.


  „Das haben wir alles Kurt zu verdanken“, erklärt Isaac, der wieder einmal meine Gedanken gelesen hat. „Er hat die Geistesgegenwart besessen, etwas von dem Staub des Granitsterns vom Schlachtfeld aufzulesen.“


  „Ich konnte einfach nicht anders“, sagt Kurt beinahe entschuldigend.


  „Du hast dich eben wie ein echter Forscher verhalten“, sagt Isaac und schaut mich an. „Genau wie du es vermutet hattest, enthielt der Granitstern wirklich das fehlende Mineralelement. Und wir verdienen diesen Erfolg.“


  Ich brauche ein bisschen, bis mir die ganze Tragweite ihrer Entdeckung bewusst wird. In Isaacs Augen schimmern Tränen. Er lächelt und sieht gleichzeitig bewegt aus. Ich gehe auf ihn zu und schmiege mich an ihn, während ich mich gleichzeitig an Kurt wende.


  „Ja“, sage ich, „ihr habt das wirklich verdient. Und ich freue mich so wahnsinnig für euch.“


  „Das ist der schönste Tag meiner Laufbahn als Wissenschaftler“, erklärt mein Professor stolz.


  „Wir können wieder menschlich werden“, flüstert Isaac mir ins Ohr.


  Dann holt Kurts Stimme uns aus unseren Träumereien.


  „Das ist nicht ganz ungefährlich, das müsst ihr immer im Hinterkopf behalten! Ich bin bereit, euch den Trank zu geben, aber was ich euch nicht mit Sicherheit sagen kann, ist, ob ihr mit irgendwelchen Nebenwirkungen rechnen müsst. Es ist keine einfache Entscheidung. So etwas muss immer erst getestet werden. Das ist eine ganz wichtige Phase, die es erlaubt, die Wirksamkeit unseres Heilmittels zu bestätigen.“


  „Wenn ein Versuchskaninchen benötigt wird, stelle ich mich zur Verfügung. Das Risiko nehme ich in Kauf. Das ist meine Aufgabe.“


  Wenn es möglich wäre, würde ich mich noch fester an ihn drücken. Ich lausche seinem Herzschlag, dem Herzschlag eines Vampirs, der so gerne ein Mensch wäre. Ich verstehe ihn gut, auch wenn ich Angst habe. Um ehrlich zu sein, auch wenn das merkwürdig erscheinen mag, habe ich mich eigentlich schon an den Gedanken gewöhnt, ein Vampir zu werden. Aber Isaac ist schon so lange kein Mensch mehr und leidet schon so lange darunter, dass ich ihm nicht zumuten kann, ein Vampir zu bleiben. Und vor allem …


  Wenn er dieses Experiment durchführt, will ich es mit ihm gemeinsam tun …


  „Ich möchte auch ein Versuchskaninchen sein“, sage ich und sehe ihm in die Augen.


  „Ich glaube, es ist besser, wenn ich das zunächst nur an mir teste, Lily, wir wissen doch überhaupt nicht …“


  „Pst, Geliebter. Ich will diesen Weg mit dir gehen. Wir beide sind miteinander verbunden, verstehst du?“


  Er nickt und legt den Kopf auf diese ganz besondere Art und Weise zur Seite, die ihn noch anziehender erscheinen lässt. Gerade als er sich durchs Haar fährt, dringen aus den Lautsprechern im Wohnzimmer die ersten Takte von You Are So Beautiful von Joe Cocker. Es ist, als sänge er nur für mich. Oder vielmehr: Ich habe das Gefühl, dass er meinem Prinzen von New Hampshire aus der Seele spricht. Dieses wunderbar romantische Lied gefällt mir heute noch besser als sonst.


  „Dann möchte ich dir jetzt mit Kurt, meinem besten Freund als Zeugen, eine wichtige Frage stellen.“


  „Was denn, Isaac?“


  Er bedeutet Kurt, näher zu kommen, geht vor mir auf die Knie, holt eine kleine Schachtel aus der Jackentasche seiner Lederjacke und öffnet sie behutsam. Die bunten Blumen um uns herum leuchten immer schneller auf. Unwillkürlich fasse ich mir ans Herz, das wie verrückt zu klopfen beginnt. Auf rotem Satin liegt da ein goldener Ring, der dem, den ich seit meinem 18. Geburtstag getragen habe, zum Verwechseln ähnlich sieht.


  „Für dich“, flüstert Isaac. „Ich dachte, dass es dir sicher fehlt, keinen Ring mehr zu tragen.“


  Ich sehe ihn an und beiße mir auf die Unterlippe. Mir kommt es so vor, als habe er noch nicht alles gesagt. Mein ganzer Körper wird von Zuckungen geschüttelt, meine Lippen beben, ich bin kurz davor, in Tränen auszubrechen. Solche Gefühlswallungen habe ich seit meiner Ankunft in Yesterday noch nicht erlebt – und vorher eigentlich auch nicht. Als Isaacs vor Rührung raue Stimme an mein Ohr dringt, muss ich mich wirklich zusammenreißen, um vor Glück nicht ohnmächtig zu werden.


  „Was auch immer passiert, Lily, ich möchte mein Leben mit dir verbringen. Willst du mich heiraten?“


  Ich wische mir über die Augen, kann nur mit Mühe die Tränen unterdrücken. Unter Kurt Epsteins verblüfftem Blick, der überrascht und ohne ein Wort zu sagen neben uns steht, knie ich mich vor Isaac.


  „Ich … ich bin mir nicht sicher, ob ich dich richtig verstanden habe.“


  Sein Lächeln strahlt heller als die Sonne, als er jetzt mit seiner warmen Stimme wiederholt:


  „Willst du mich heiraten, Lily? Was auch immer passiert, willst du mich heiraten?“


  Ich brauche nicht zu überlegen, es gibt nur eine Antwort:


  „Ja, ich will, ich liebe dich so … ich will deine Frau werden.“


  Ich fühle mich wie im siebten Himmel, glaube zu schweben. Der schönste Vampir der Welt hat um meine Hand angehalten. Und das ist kein Traum, es gibt Zeugen! Heute ist das Leben wunderschön. Als ich an die letzten Wochen denke, die vielen Veränderungen in so kurzer Zeit, wird mir schwindelig. Isaac und ich werden heiraten, werden alle unsere Tage und alle unsere Nächte gemeinsam verbringen. Ich kann es noch kaum fassen! Etwas Schöneres kann es doch nicht geben! Und meine Eltern! Sie werden vielleicht Augen machen, wenn sie mich so vor Glück strahlen sehen!


  ***


  Heute ist der einunddreißigste Tag meines Aufenthalts in Yesterday, und etwas Magisches liegt in der Luft. Isaac und ich sind genau gleichzeitig aufgewacht. Als unsere Blicke sich begegnen, wird uns klar, dass etwas anders ist, das wir … anders sind.


  Immer noch die gleichen, aber … anders!


  Ich fühle mich so leicht und gleichzeitig irgendwie … verwundbar. Wie früher, wie als Mensch. Und Isaacs Blick kann ich entnehmen, dass es ihm genauso geht.


  „Ich hatte gedacht, dass …“


  „Dass es länger dauern würde?“, fragt er und stützt sich auf seinen Ellbogen auf.


  „Ja, genau. Oder dass es gar nicht funktioniert!“


  Zärtlich streift mir Isaac eine vorwitzige Haarsträhne aus der Stirn.


  „Ich war mir sicher, dass es klappt“, murmelt er. „Es war nur nicht sicher, ob es Nebenwirkungen gibt oder nicht.“


  „Und? Gibt es welche?“, frage ich ungeduldig.


  „Ich empfinde nicht das geringste Unwohlsein“, sagt er mit einer ganz besonderen Wärme in der Stimme. „Nur ein Gefühl der … Leichtigkeit. Wir müssen das feiern. Ich dachte …“


  Isaac unterbricht sich und steht auf.


  „Einen Augenblick bitte, Liebste.“


  Bewundernd betrachte ich seinen nackten, muskulösen Körper und seinen geschmeidigen Gang, als er jetzt aus dem Zimmer geht. Einige Sekunden, die mir viel zu lang erscheinen, bleibt er verschwunden, dann erscheint er wieder im Zimmer, während die Stimme von … Barry White erklingt!


  Im Rhythmus von Walking In The Rain tänzelt er auf mich zu. Dieses Lied! Ich liebe es einfach! „Baby, I’m home … I love you …“, singt Isaac und klettert wieder zu mir ins Bett. Angesichts seines verführerischen Lächelns brauche ich keine Kristallkugel, um zu erraten, was in meiner nahen Zukunft geschehen wird. Als er sich neben mir ausstreckt, fühle ich sein Herz schlagen. Ich kann es noch kaum fassen, dass meine Verwandlung zum Vampir unterbrochen wurde und Isaac wieder zum Menschen geworden ist. Noch vor einem Monat hätte ich so etwas als Hirngespinste, als Ausgeburt einer übereifrigen Fantasie abgetan. Und dennoch ist es wahr. Und Isaac und ich fühlen uns wie verwandelt! Wie neu. Anders kann ich es nicht beschreiben. Ich stelle fest, dass seine Haut weniger bleich ist als vorher, seine Züge weniger angespannt, aber ich danke dem Himmel, dass er auch als Mensch die wunderbare Farbe seiner Augen behalten hat, dass seine Stimme immer noch genauso verführerisch klingt und dass seine Hand, die da gerade über meine Schulter streichelt, immer noch genauso weich ist.


  „Wir sind wieder ganz normale Sterbliche!“, sagt Isaac jetzt beinahe ehrfürchtig, als habe er einem Wunder beigewohnt – was ja tatsächlich auch der Fall ist.


  „Wir werden unser Leben miteinander teilen, zusammen alt werden, Isaac.“


  Lange verharren wir schweigend, sehen uns nur an, nackt unter den Laken des breiten Bettes. Immer und immer wieder streichelt er über meine Schulter, bis ich Gänsehaut bekomme. Mir kommt da ein Gedanke, der mich zum Lächeln bringt: Das Heilmittel scheint doch ganz bestimmte Nebenwirkungen zu haben, oder zumindest eine. Isaacs lustvoller Blick bestätigt mir, dass ich mir das nicht einbilde.


  Vielleicht ist unsere Lust ja jetzt noch stärker als vorher?


  Diese Vorstellung finde ich fast beunruhigend, denn unsere Liebesspiele waren schon immer … stürmisch! Meine Hand gleitet unter das Bettlaken und streift ganz sanft über Isaacs gestählten Bauch, bevor ich weiter nach unten gleite, dorthin, wo sein mächtiges Glied sich bereits aufgerichtet hat. Als Isaac, der ganz offensichtlich genau das Gleiche gedacht hat wie ich, jetzt seine Hand zwischen meine Schenkel schiebt, stöhne ich auf. Aus dem Wohnzimmer dringt Barry Whites samtiger Bass, der uns anzufeuern scheint. Seit unserer ersten Begegnung ist die Musik im Hintergrund der perfekte Soundtrack.


  You Are The First, My Last, My Everything …


  Als Barry White mit seiner so unglaublich verführerischen und heißen Stimme diese Liebesbeteuerung singt, kommt es mir so vor, als sei es Isaac, der diese Worte ausspricht. Dabei sagt er kein Wort. Aber seine Gesten, seine Blicke sprechen Bände. Wie gut er das kann … Eigentlich kann er alles gut! Seine Hände erforschen meinen Körper, als sei es das erste Mal, als entdecke er ein ihm unbekanntes Land. Seine sinnlichen Lippen gleiten an meinem zuckenden Bauch entlang nach unten, zwischen meine Beine, genau dahin, wo ich es mir so sehnlich wünsche. Mein Atem geht schneller, meine Körpertemperatur ist sicher um ein paar Grad angestiegen, und ich spreize die Schenkel, um mein vor Lust bereits feuchtes Geschlecht der geschickten Zunge meines Liebhabers darzubieten. Ich drücke den Rücken durch und recke ihm meinen Unterleib entgegen, während seine Finger im Rhythmus der Musik meine Spalte liebkosen, meine Schamlippen und meine Klitoris. Er kostet von mir, er bereitet mich vor. Es ist sinnlich, heiß, fast ein wenig verdorben. Stöhnend flehe ich ihn an weiterzumachen. Ich will von ihm verschlungen werden, erbarmungslos, den schönen Raum, in den durch die Rollläden gerade schüchtern die ersten Sonnenstrahlen dringen, mit meinen Schreien erfüllen.


  „Isaac …“


  Ich fahre durch sein seidiges Haar, dessen Strähnen die Innenseite meiner Schenkel liebkosen. Dann hebe ich den Kopf, um ihn anzusehen, zu bewundern, während er mich liebkost. Einen Moment hört er mit dem, was er tut, auf und wirft mir einen Blick zu, bei der auch die fundamentalistischste Nonne nicht widerstehen könnte. Er ist umwerfend schön …


  Teuflisch schön …


  Als Isaac sich erneut meiner intimsten Stelle widmet und der Blick aus seinen kobaltblauen Augen nur mehr eine Erinnerung ist, verkralle ich meine Hände in seinen Haaren. Ich liebe es, ihn so zu halten, ihn zu steuern, während seine Zunge unablässig um meine Klitoris gleitet und sie reizt, bis ich von Zuckungen geschüttelt werde. Ich verliere jegliche Kontrolle, als ob ich in tausend Stücke zerspringe. Meine Hände verkrallen sich in den Laken, zerreißen sie sogar, als eine brennende Welle zuerst von meinem Unterleib und dann von meinem ganzen Körper Besitz ergreift. Ich hatte nicht mal Zeit zu verstehen … Ich meine, ich hatte mich ja darauf eingestellt, aber trotz allem hatte ich nicht erwartet, so schnell zu kommen.


  Und so heftig …


  Nur mit Mühe gelingt es mir, meine Atmung zu kontrollieren.


  „Isaac … wie machst du das nur?“


  Isaac kennt erogene Zonen meines Körpers, die ich selber nie entdeckt habe. Als sei ich sein Instrument, das er mit meisterhafter Virtuosität beherrscht. Mit unglaublichem Fingerspitzengefühl schafft er es, meine Saiten zum Klingen zu bringen, bislang unbekannte Harmonien zu wecken. Furios spielt er Arpeggien auf mir, und ich … ich mache mit, bereitwillig, hemmungslos. Mein Geschlecht krampft sich um seine Finger zusammen, die immer noch in mich eindringen, kleine kreisende Bewegungen in mir vollführen, die mich fast die Besinnung verlieren lassen. Ich stöhne immer lauter auf, ich glaube, ich schreie sogar. Ja, ich schreie auf vor Glück, vor Lust, und ich höre das Echo meiner Stimme aus allen vier Ecken des Raums zurückhallen. Es ist ein Geräusch zwischen Stöhnen und raubtierhaftem Fauchen. Es hat schon Vorteile, keine Nachbarn zu haben! Es fühlt sich an, als seien Isaac und ich allein auf der Welt. Ich kann mich völlig gehen lassen, meinen raubtierhaften Instinkten nachgeben. Angefeuert von meinem Stöhnen wendet sich Isaac wieder meinen bebenden Schenkeln zu, spielt mit meiner unglaublich sensiblen Klitoris und meinem feuchten Geschlecht. Mein Körper ist wie elektrisiert, Stromstöße durchfahren mich, meine Gliedmaßen haben ein Eigenleben. Ich habe völlig die Kontrolle über meine Bewegungen verloren, meine Arme zucken unkontrolliert, bis ich den kleinen Nachttisch umwerfe, der neben dem Bett stand. Mit einem doppelten Salto fliegt die Lampe, die darauf stand, durchs Zimmer und prallt dann gegen eine Wand. Es ertönt das Geräusch von zersplitterndem Glas, und ich schreie überrascht auf. Doch dann reiße ich mich zusammen.


  Jetzt bin ich an der Reihe …


  Mit einer geschickten Bewegung meiner Hüften befreie ich mich aus Isaacs Griff, seinen unerträglichen und gleichzeitig so köstlichen Liebkosungen. Er lacht triumphierend auf, und ich erbebe. Dann nehme ich die Sache in die Hand. Er hat noch gar nicht verstanden, wie ihm geschieht, da sitze ich schon auf seiner breiten Brust und drücke mit den Füßen seine breiten Schultern gegen die Matratze, um ihn daran zu hindern, mir zu entkommen. Ich verfüge auf einmal über Kräfte, die ich mir gar nicht erklären kann.


  „Verdammt, Lily, ich …“


  „Pst …“


  Ganz in Reichweite meiner Hände und meines Mundes befindet sich sein aufgerichtetes Glied, das zu Schandtaten geradezu einlädt. Ich beuge mich vor, stütze mich auf einem Ellbogen ab und umfasse dann mit der anderen Hand Isaacs Schaft. Der Anblick seiner geschwollenen Eichel ist so unglaublich erregend. Seine Eichel zuckt in meiner Hand. Ich halte es nicht mehr aus, ich will ihn in einem Mund spüren. Ganz tief …


  „Ich liebe deinen Schwanz“, stoße ich keuchend hervor, von seinem wilden Stöhnen angefeuert. „Und ich werde mich jetzt um ihn kümmern.“


  Isaac saugt heftig die Luft an, spannt sich an wie einen Bogen, er ist fast verrückt vor Lust. Und mich erregt es unglaublich zu wissen, dass ich ihn in diesen Zustand versetzt habe. Ohne noch länger abzuwarten, erfülle ich mein Versprechen. Ich nähere mich seiner Eichel, lasse sein Glied in meinen Mund gleiten, tief, immer tiefer, und sauge daran. Und dann kenne ich kein Halten mehr. Isaac liegt unter mir und windet sich, außer sich vor Lust. Die Minuten vergehen, ich mache immer weiter, erbarmungslos, ich habe mir vorgenommen, ihn verrückt zu machen. Und ich lasse auch nicht von ihm ab, als Isaac mich mit seiner Zunge und seinen Fingern ein zweites Mal zum Orgasmus bringt. Und dieser Orgasmus ist so heftig, dass mein ganzer Körper wie wild zuckt.


  „Komm … reite mich“, höre ich ihn dem Kopf zwischen meinen Schenkeln vergraben murmeln.


  Ich mache weiter, seinem Flehen gegenüber taub. Sein Glied pulsiert in meinem Mund, wird immer größer, während ich mit der Zunge seine Eichel reize. Und dann kann ich es nicht mehr aushalten. Ich muss ihn in mir spüren, jetzt sofort! Ich hebe mein Becken an und gleite an seinem Oberkörper hinab, an seinem Bauch, bis ich sein Glied erreiche, das von meinem Speichel feucht glänzt. Es ist meins, nur für mich, für immer. Ich richte mich ein wenig auf und nehme sein Glied in die Hand, führe es zu meiner Spalte, und dann lasse ich mich langsam auf ihm hinuntergleiten. Mir stockt der Atem, so intensiv ist das Gefühl. Sein steifes Glied ist in mir, es ist riesig, füllt mich ganz aus. Jetzt beuge ich mich wieder vor, damit er meinen Po in seiner vollen Schönheit bewundern kann, während ich mich auf seinem Glied auf und ab bewege. Ich umklammere seine Knöchel und reite ihn, ganz langsam, quälend langsam, wie ihn Zeitlupe. Unser Stöhnen vermischt sich mit Barry Whites sinnlicher Stimme.


  „Dein Arsch, Lily … Du machst mich so heiß …“


  „Du mich auch“, gebe ich stöhnend zurück und beschleunige meinen Rhythmus.


  Seine Handflächen fahren in regelmäßigen Abständen klatschend auf meine Pobacken nieder, streicheln sie dann mit unglaublicher Zärtlichkeit. Seine Art, mir Schmerz zuzufügen und mich dann zu liebkosen, ist ungeheuer erotisch. Meine Erregung wird immer größer.


  Mein Po gehört dir … Du kannst damit machen, was du willst … Zeichne ihn, Geliebter, liebkose ihn …


  Jetzt drehe ich mich so um, dass ich ihm in die Augen sehen kann, ohne dabei sein Glied freizugeben. Ich stütze meine Hände auf seinem beeindruckenden Brustkorb ab. Und ich reite ihn weiter. Ich will ihn sehen, ich will seine Augen sehen, wenn uns gleich gemeinsam der Orgasmus überflutet. Er ist so unglaublich schön, so sexy. Gleichzeitig verwundbar und so voller Kraft in seiner neugefundenen Menschlichkeit.


  „Ich liebe es, wie du mich ansiehst“, murmelt er und umklammert meine Hüften.


  Ich werfe ihm ein herausforderndes Lächeln zu und fange dann ohne ihn aus den Augen zu lassen an, mich immer schneller zu bewegen. Ich reite auf seinem mächtigen Glied auf und ab, und jedes Mal, wenn es bis zum Anschlag in mich hineingleitet, durchzucken Stromstöße meinen Körper. Jetzt bemerke ich seine bebenden Lippen, seine zitternden Nasenflügel. Ich weiß, dass er bald kommen wird. Mit einer Hand stütze ich mich auf seinem breiten Brustkorb ab, mit dem Zeigefinger der anderen Hand fahre ich die Konturen seines Mundes nach, den ich so liebe, dann gleite ich mit dem Finger im Rhythmus des frenetischen Galopps meiner Hüften in seinen Mund hinein und wieder heraus. Und dann, genau im gleichen Moment, erbeben unsere beiden Körper, werden sie von der Lust geschüttelt, die uns unbarmherzig überrollt. Stromstöße zucken durch meinen Unterleib, während mein Geschlecht sich um Isaacs Penis heftig zusammenkrampft und sich sein lauwarmer Saft in mich ergießt. Ich spüre ihn in mir wie noch nie zuvor, meine Lust ist übernatürlich, und doch ist da etwas zutiefst Menschliches in diesem gemeinsamen Orgasmus, etwas ganz Neues, Ungewohntes, das ich nicht erklären kann. Es ist einfach … wunderschön und überwältigend. Ich bewege weiter meine Hüften, halte ihn in mir, und wir tauschen einen leidenschaftlichen Kuss. Wir kommen immer noch, das ist der längste Orgasmus, den ich bis jetzt erlebt habe. Unsere schweißgebadeten Körper pressen sich aneinander, als wollten wir miteinander verschmelzen. Ich möchte ihm die ganzen Liebesworte, die es auf der Welt gibt, ins Ohr flüstern. Ich möchte neue erfinden, die es noch nicht gibt. Doch ich habe keine Kraft mehr und auch Isaac nicht. Wir genießen einfach schweigend diese völlige und totale Osmose, die wir gerade erleben, wo Worte nicht vonnöten sind, wo unsere glühenden Blicke mehr ausdrücken, als Sprache es jemals könnte.


  Die Minuten vergehen, und ganz langsam kehren wir wieder in die Realität zurück. Ich strecke mich neben Isaac aus.


  Auf den Ellbogen gestützt fahre ich über seinen Brustkorb, mustere ihn, sauge jede noch so kleine Einzelheit in mich auf. Ich kann es kaum fassen, dass ein Mann so schön sein kann.


  Wir lächeln uns an, und ich liebe Isaac mehr denn je.


  Die Sonne dringt durch die Rollläden und malt geometrische Muster auf unser Bett. Barry White stimmt gerade Can’t Get Enough Of Your Love Baby an, und Isaac dreht sich zu mir, lächelt mich an … und dann gleiten seine Hände wieder zwischen meine Beine.


  Er will noch mehr … Und ich auch! Das ist doch verrückt!


  Ich stöhne auf, öffne mich ihm und empfange ihn erneut, völlig losgelöst von Zeit und Raum. Langsam bewegt er sich in mir, schaut mir tief in die Augen, lächelt mich an, und ich schmelze dahin. Das ist die Ruhe NACH dem Sturm. Und ein unglaublicher, wunderbarer Augenblick. Ich kann nicht mehr leben ohne diese Mischung aus Brutalität und Zärtlichkeit, die unser Liebesspiel kennzeichnet.


  „Verrückt, oder?“, flüstert er mit so bewegter Stimme, dass mir Tränen in die Augen treten.


  Mit zitternden Lippen, versunken im Meer seiner Augen lächele ich ihm zu. Ich umklammere seinen runden, muskulösen Po und ziehe ihn an mich, damit er so tief wie nur irgend möglich in mich eindringt. Es ist noch überwältigender als vorher, aber aus einem anderen Grunde: Zum ersten Mal lieben wir uns als Mann und als Frau.


  Ja, es ist wirklich verrückt!


  14. Für immer verbunden


  Es ist 15Uhr! Barry White hat mittlerweile I’m Gonna Love You Just A Little More Baby angestimmt, und ich stelle mir eine Frage: War das eine Nebenwirkung des Heilmittels, oder ist unsere Liebe einfach so intensiv? Auch wenn es unmöglich erscheint: Unser Verlangen, unsere Lust sind noch stärker geworden. Wir haben Höhen erreicht, die mir unvorstellbar schienen, selbst als Isaac noch ein Vampir war und meine Verwandlung mir eine übermenschliche Libido und übermenschliche Kraft verliehen hatte. Ich habe da so eine Idee, was die Antwort betrifft! Es ist die Liebe, eine unendliche, alles überstrahlende Liebe, die man mit dem Verstand nicht erfassen kann … Und irgendwie kommt es mir auch so vor, als hätten sich unsere Vampirgene mit unseren Menschengenen gemischt.


  Und das ist ein erstaunlicher Cocktail. Davon will ich mehr!


  Ganz erregt bei dem Gedanken an unsere nächsten Liebesnächte schmiege ich mich in die Arme meines Prinzen von New Hampshire und genieße seine Nähe. Mensch oder Vampir – das wird sich nie ändern. Sacht gleite ich mit dem Finger über seinen mit feinen Schweißperlen überzogenen Brustkorb. Die Laken sind völlig zerwühlt, stellenweise sogar zerrissen. Keiner ist als Sieger aus dieser sinnlichen Schlacht hervorgegangen. Wir werden uns bald wieder auf diesem Schlachtfeld treffen müssen … Versonnen male ich mir den nächsten Angriff aus. Wir waren wie von Sinnen … unsere Liebe ist wie eine Droge für mich. Ich stelle mir vor, wie ich Samantha davon erzähle. Nein … unmöglich. Sie würde in Ohnmacht fallen, mich zum Therapeuten schicken. Ich muss das für mich behalten, unser Geheimnis bewahren. Das gehört nur uns.


  Sanft drückt Isaac mir einen Kuss auf die Lippen. Mit einer Hand spielt er mit meinen Strähnen, mit der anderen streichelt er über meine Hüften. In seinen kobaltblauen Augen brennt immer noch das gleiche Feuer. Seinem Lächeln entnehme ich, dass er genauso glücklich, genauso fasziniert und genauso befriedigt ist wie ich. Je mehr Zeit wir miteinander verbringen, desto deutlicher wird das Band zwischen uns.


  „Und das ist erst der Anfang, Lily.“


  „Du hast ja schon wieder meine Gedanken gelesen“, sage ich mit gespielter Empörung.


  „Diese Fähigkeit habe ich doch verloren, als ich meine Menschlichkeit wiedererlangt habe.“


  „Stimmt“, seufze ich. „Du hast natürlich recht. Ich habe mich nur noch nicht daran gewöhnt.“


  Erneut lächelt er mir zu, und ich habe das Gefühl, in mir explodiert ein Feuerwerk. Dann gesteht er mir mit seiner warmen Stimme:


  „Ich brauche diese Fähigkeit nicht mehr, Geliebte, weil ich mehr denn je mit dir verbunden bin. Ich lese in dir wie in einem offenen Buch – ein Zucken deiner Lippen, ein Augenaufschlag, du fährst dir durchs Haar, und ich weiß, was du denkst. Ich liebe dich, Lily, ich liebe dich, wie ich noch nie geliebt habe.“


  „Wie soll ich darauf nur antworten?“


  Ich bin völlig überwältigt von Isaacs liebevollen Worten. Noch nie hat jemand so etwas Wunderschönes zu mir gesagt. Kein Mann auf der Welt könnte mich jemals so lieben wie er.


  „Sag nichts“, flüstert er. „Aber schau mich immer so an, versprochen?“


  Ich nicke bewegt, muss blinzeln, weil mir die Tränen in die Augen steigen, und schmiege mich an ihn. Seine Haut ist so weich, er ist so warm, er ist alles für mich. Mein Prinz von New Hampshire. Isaac Shine. Ich würde alles für diesen Mann tun. Sein Blick verrät mir, dass er diesen Gedanken gehört hat. Im Lexikon sollte neben den Wörtern „Osmose“ und „Alchimie“ ein Foto von mir und Isaac sein.


  Ich werfe einen Blick auf mein iPhone und zucke zusammen. Der Greyhound, der Samantha aus San Francisco herbringt, wird in weniger als einer Stunde in Yesterday eintreffen. Schnell pflanze ich einen verrutschten Kuss auf Isaacs Nase und springe aus dem Bett, um mich anzuziehen. Ich freue mich so sehr, endlich meine beste Freundin wiederzusehen. Und bald werden auch meine Eltern hier sein … für unsere Hochzeit!


  Das alles ist wie im Märchen!


  ***


  Wir sitzen auf der Terrasse des Hauses aus rotem Zedernholz, rund um einen riesigen Tisch, der sich unter den vielen köstlichen Speisen biegt, die GreatCook & Sons, der beste Caterer in New Hampshire, geliefert hat. Überall stehen Lampen und spenden gedämpftes Licht. Ich bin überglücklich, Samantha wiederzusehen. Den ganzen Nachmittag habe ich ihr von unseren Abenteuern erzählt, ich konnte gar nicht mehr aufhören. Ich habe ihr auch erklärt, dass ich dabei war, mich in einen Vampir zu verwandeln, ein magisches Heilmittel diese Verwandlung aber rückgängig gemacht hatte. Ich fasse es kaum, dass ich ihr das einfach so erzähle, als sei das etwas ganz Normales. Wir hatten uns in eine stille Ecke des Blood&Food verzogen, und Samantha hat mir einfach zugehört, fasziniert und ein bisschen schockiert. Nach dem ersten Schock hat sie mir aber gesagt, dass sie mich verändert finde, glücklicher. Als hätte ich mich gefunden.


  Dem kann ich nur zustimmen!


  Und jetzt sind alle da. Lukas und Wilma sitzen nebeneinander, und sie können nicht mehr verbergen, dass zwischen ihnen etwas läuft. Savannahs Kleid ist wirklich wunderschön, und Calum kann sie kaum aus den Augen lassen. Kurt hat sich einen Dreitagebart wachsen lassen, der ihm das Aussehen eines Abenteurers verleiht – nach seinem Auftritt als der unsichtbare Dritte hat er sich das redlich verdient. Ephrem, der ein weißes T-Shirt trägt, das seinen muskulösen Oberkörper aufs Prächtigste zur Geltung bringt, starrt Samantha an, als habe er den Schatz der Inkas gefunden. Erstaunen tut mich das nicht, ich hatte mir schon so etwas vorgestellt. Und den bewundernden Blicken nach zu urteilen, die Samantha Ephrem zuwirft, ist auch sie seinem Charme erlegen. Alle meine Lieben sind um diesen Tisch versammelt, mit Ausnahme meiner Eltern, die in zwei Wochen ankommen. Isaac sitzt mir gegenüber am Kopfende des Tisches. Sein kobaltblaues Hemd hat genau die gleiche Farbe wie seine Augen. Er schaut mich unverwandt an, als fürchte er, ich könne von einem Moment auf den anderen verschwinden. Wir stoßen darauf an, dass wir gemeinsam an diesem wunderbaren Ort sein dürfen. Am Horizont spiegeln sich die Sterne in den Wellen. Man sagt doch manchmal, es gibt keine perfekten Momente. Doch dem kann ich nicht zustimmen.


  Heute Abend ist alles perfekt!


  Isaac steht auf, fährt sich durchs Haar und räuspert sich. Dann ergreift er das Wort. Als ich seine Stimme höre, muss ich mich zusammenreißen, um nicht auf den Tisch zu klettern und mich über Teller und Servierplatten hinweg in seine Arme zu stürzen. Er wirkt auf mich wie ein Magnet. Aber ich halte mich zurück und lausche seinen Worten.


  „Lasst uns den Wunsch aussprechen, dass Judith Bastberg nie wieder nach Yesterday zurückkehrt. Ich weiß nicht, wohin sie verschwunden ist, aber ich hoffe, sie ist da, wo sie hingehört!“


  Alles applaudiert. Savannahs und meine Blicke kreuzen sich, und ich weiß, was sie denkt. Dass die Tätowierungen von unseren Knöcheln verschwunden sind, beweist, dass es mit dem Spuk vorbei ist. Und da der Granitstern nicht mehr existiert, können wir mit Fug und Recht annehmen, dass Judith Bastberg für immer aus unserem Leben verschwunden ist. Trotzdem spreche ich ein heimliches Gebet, man weiß ja schließlich nie!


  „Doch wenden wir uns angenehmeren Themen zu“, fährt Isaac fort. „Zunächst einmal möchte ich euch sagen, wie glücklich es mich macht, dass ihr heute Abend alle hier versammelt seid. Danke, aus ganzem Herzen danke, dass es euch gibt!“


  Bewegtes Schweigen folgt auf seine Worte, dann fährt Isaac fort:


  „Ihr wisst sicher bereits, dass Kurt Epstein und ich es endlich geschafft haben, das Heilmittel fertigzustellen, das es Vampiren ermöglicht, ihre Menschlichkeit wiederzuerlangen. Lily und ich haben es ausprobiert und ich kann euch garantieren, dass es keine schädlichen Nebenwirkungen hat. Man fühlt sich nur leichter und … lasst es mich so sagen: in Höchstform!“


  Und wieder folgt eine Salve von Applaus auf seine Worte. „In Höchstform“… so kann man es ausdrücken. Sofort steigen bestimmte Bilder vor meinem inneren Auge auf, die die Lust in meinen Lenden wecken. Aber ich verscheuche sie sofort und lausche weiter der klangvollen Stimme meines Geliebten.


  „Ich hatte mir vorgestellt, dass wir das Heilmittel zunächst einmal den Vampiren anbieten, die hier in Yesterday leben. Wenn alles gut läuft, könnten wir es in größerem Maße herstellen und alle Vampire erreichen, die auf der Welt leben. Ich glaube …“


  Jetzt hebt Ephrem die Hand, um anzudeuten, dass er etwas zu sagen hat. Er sieht Kurt und seinen Bruder der Reihe nach an.


  „Verzeih bitte, dass ich dich unterbreche, Isaac. Ich bin unheimlich stolz auf euch beide, das wisst ihr. Euer Heilmittel ist ein unglaublicher Erfolg und wird zweifelsohne in die Annalen der Wissenschaft eingehen. Aber ich möchte etwas anmerken, wenn ihr nichts dagegen habt.“


  Kurt und Isaac nicken und sehen Ephrem an, der jetzt fortfährt:


  „Ich denke, ihr solltet das Heilmittel der Vampirgemeinschaft nicht aufzwingen. Einige von ihnen sind schon seit Jahrhunderten Vampire und wollen das vielleicht gar nicht ändern. Und vor allem den ältesten macht der Tod Angst. Für Menschen ist das etwas Unumstößliches, aber für Vampire ist das anders. Rodolphe Capriccio war einer von denen, der der Meinung war, man könne Vampir sein, ohne irgendjemandem damit zu schaden. Und er hat bewiesen, dass das stimmt. Ich schlage also vor, dass es jedem Vampir freistehen sollte, diese Entscheidung zu treffen.“


  Gebannt lausche ich Ephrems Worten und frage mich, was wohl diese Veränderung hervorgerufen haben mag, die ich an ihm feststellen kann. Er ist ruhiger geworden, friedvoller. Er scheint glücklich zu sein. Ich denke, das liegt daran, dass er sich mit seinem Bruder versöhnt hat und dass seine Schwester wieder da ist. Dann fange ich einen Blick auf, der zwischen Samantha und Ephrem hin- und hergeht und begreife, dass da vor unseren Augen etwas passiert. Und die beiden passen hervorragend zusammen! Auf Ephrems Einwand folgt eine kurze Stille, dann nicken Isaac und Kurt, um ihm zu bedeuten, dass sie mit seinem Vorschlag einverstanden sind.


  Jetzt fügt Ephrem hinzu: „Davon abgesehen habe ich die Ehre, euch anzukündigen, dass ich mich bei den nächsten Wahlen zum Bürgermeister von Yesterday aufstellen lasse.“


  Stürmischer Beifall folgt auf diese Ankündigung, während Isaac auf ihn zugeht und ihn an sich zieht. Dann schiebt er ihn an den Schultern von sich weg, schaut ihm in die Augen und sagt:


  „Ich werde der Erste sein, der an der Urne steht, kleiner Bruder.“


  Sie bleiben einen Moment unbewegt stehen. Es ist wunderbar, sie so zu sehen. Ich denke an alles, was sich in Yesterday ändern wird; einige Vampire werden das Heilmittel mit Freuden trinken, andere nicht. Diejenigen, die Rodolphe Capriccios Philosophie teilen, sind nicht gerade wenig. Hoffentlich wird so kein neuer Konflikt entstehen zwischen denen, die wieder Mensch werden, und denen, die Vampire bleiben wollen. Der Tod des Anführers der Vampire könnte Chaos zur Folge haben. Besteht nicht das Risiko, dass es zu Ausschreitungen kommt? Mir kommt ein Gedanke: Ephrem könnte noch weitaus mehr sein als Bürgermeister von Yesterday, wenn er beschließt, Vampir zu bleiben. Er könnte eines Tages Capriccios Nachfolge antreten. Und er wäre perfekt in dieser Rolle. Er hat das Charisma, das notwendig ist, um Anführer zu sein. Wie auch immer, wir sind jetzt miteinander verbunden. Und ich bin mir sicher, dass es uns zusammen gelingen wird, den Frieden in Yesterday zu bewahren.


  Isaac lächelt und erklärt:


  „Ephrem Shine, Bürgermeister von Yesterday! Das hört sich doch gut an!“


  Die beiden Brüder brechen in Gelächter aus, während Samantha sie mit einer kleinen, aber hochmodernen Kamera filmt. Seit ihrer Ankunft in Yesterday hat sie die Kamera ständig in der Hand, und ich kann es kaum abwarten, den endgültigen Zusammenschnitt meiner Lieblingsregisseurin zu sehen. Diskret hole ich die Leica aus der Tasche, um ebenfalls einige Erinnerungen an diesen wunderbaren Abend festzuhalten. Als ich Isaacs strahlendes Lächeln sehe, drücke ich ab und sage mir dabei, dass dieses Lächeln mein Leben bis zu meinem letzten Atemzug erhellen wird.


  In zwei Wochen heirate ich einen wunderbaren Mann, wie ich ihn mir in meinen kühnsten Träumen nicht ausgemalt hätte …


  ***


  Die nächsten Tage sind wie im Flug vergangen. Die Vorbereitungen für die Hochzeit nehmen mich so in Anspruch, dass ich zu meiner Schande gestehen muss, dass ich keinen Fuß mehr in die Uni setze. Und heute, am 29. Oktober, in etwas weniger als drei Stunden, werden Isaac und ich heiraten. Ich muss mich jetzt unbedingt fertig machen, um meine Eltern abzuholen. Zuerst gehe ich in die Küche und werfe einen zärtlichen Blick auf die bunten Blumen, die Isaac für mich erschaffen hat – und auf mein weißes Kleid, dass auf einem der Sofas ausgestreckt ist. Auf der riesigen Bar erwartet mich eine Überraschung: Isaac hat mir eine Nachricht hinterlassen.


  „Wir beide sind mittlerweile in ganz New Hampshire bekannt. Ich liebe dich, ich liebe dich …“


  Als ich die heutige Ausgabe der Yesterday News aufschlage, erwartet mich eine freudige Überraschung. Auf der Titelseite befindet sich ein Foto von uns! Eins von denen, die Isaac Denis Wilson mit meiner Leica hat aufnehmen lassen. Damals, als wir in den Räumen der Yesterday News aufgekreuzt sind, weil diese einen Schmähartikel über Isaacs und Kurts Arbeit veröffentlicht hatte. Auf dem wunderschönen Foto küssen Isaac und ich uns gerade! Ganz ehrlich, Denis Wilson hat Talent! Unter dem Bild steht:


  „Heute heiratet das schönste Paar von Yesterday!“


  Und darunter ein Leitartikel von … Wilma Astair, der man den Posten als Chefredakteurin angeboten hat. Unser Abenteuer hat ihr das Selbstvertrauen verliehen, das ihr fehlte! In flüssigem Stil entwirft sie ein berührendes Porträt von Rodolphe Capriccio und kündigt auch unsere Hochzeit an. Es ist ein eigenartiges, aber ziemlich tolles Gefühl, seine Hochzeitsanzeige in der Zeitung zu lesen. Ich komme mir wie ein Filmstar vor! Wie sich mein Leben verändert hat!


  ***


  Unser Auszug aus der Kirche wird von den Klängen des Ave Maria von Schubert begleitet. Dass dieses wunderschöne Lied mal bei meiner Hochzeit erklingen wird, wusste ich bereits als kleines Mädchen. Mit tränenverschleierten Augen schreite ich langsam durch den Mittelgang der hübschen kleinen Kirche, in der gerade unsere Hochzeit stattgefunden hat. Mein weißes Kleid ist wie für mich geschaffen. Ganz schlicht, aus edler Seide, lässt es meine Schultern frei und liegt bis zur Taille eng an, von der aus es in üppigen Falten bis zum Boden fällt. Gefolgt von unseren sechs Trauzeugen und meinen Eltern schreiten wir dem Ausgang zu. Als wir den Vorplatz erreichen, spannt Isaac einen riesigen blauen Regenschirm auf, um uns vor dem Reis und den Rosenblättern zu schützen, die auf uns niederprasseln. Hochrufe ertönen, es wird applaudiert und man wünscht uns Glück. Blitzlichter flammen auf. Wenn ich nicht den Hafen von Yesterday im Hintergrund erkennen würde, käme ich mir vor wie bei der Oscarverleihung. Ich umarme meine Eltern, und wir verdrücken alle drei ein paar Tränchen. Dann kommen Lukas, Wilma und Samantha, meine Trauzeugen, zu mir, um mir erneut Glück zu wünschen. Isaac umarmt seine Trauzeugen, Kurt, Savannah und Ephrem. Und dann mischen wir uns unter die Menge der Zuschauer. Der Himmel ist azurblau, kein Regentropfen in Sicht, aber auch wenn es im Volksmund heißt, dass Regen bei einer Hochzeit Glück bringt: Ich glaube trotzdem, dass unsere eine glückliche Ehe sein wird.


  Jetzt höre ich auf einmal eine rauchige Stimme, die mir ins Ohr flüstert: „Ich liebe dich.“ Auch ich denke: „Ich liebe dich.“ Und dann kreuze ich Isaacs Blick, der mir zulächelt, als habe er meine Nachricht erhalten. Vielleicht sind wir … durch Telepathie miteinander verbunden!


  Ob das auch eine Nebenwirkung des Heilmittels ist?


  Isaac, der in seinem festlichen Smoking umwerfend elegant ist, zuckt jetzt mit den Schultern und legt den Kopf zur Seite, als wolle er sagen: „Gut möglich, und wie auch immer, so ist das Leben, wir können nichts dagegen tun.“ Auch ich lächele. Langsam gewöhne ich mich an den Gedanken, dass unsere Beziehung immer irgendwie anders sein wird. Ich denke jetzt: „Komm und nimm mich in die Arme, Geliebter“, und Isaac kommt meiner Aufforderung sogleich nach. Ich schmiege mich an ihn und denke an nichts mehr.


  Einige Meter vor dem Platz halten Limousinen, die die Gäste zur Feier befördern. Als Isaac mir gesagt hat, wo er gerne feiern möchte, bin ich vor Angst zunächst beinahe umgefallen. Und dann habe ich begriffen, dass wir es endlich geschafft haben. Und dass jetzt wirklich alles vorbei ist! Es ist eine Hommage an den Granitstern. Und eine Botschaft an Rodolphe Capriccio, eine Botschaft voller Dankbarkeit. Jetzt klettere ich in das Oldtimer-Cabriolet, was bereits auf uns wartet, Isaac setzt sich neben mich, ergreift meine Hand und bittet den Chauffeur höflich loszufahren. Während der ganzen Fahrt kann ich meinen Blick nicht von dem griechischen Profil meines Mannes lösen.


  Mein Mann …


  Ich sehe, wie seine Lippen beben, und ich spüre, wie stolz er darauf ist, mein Mann zu sein. Und das ist das schönste Geschenk, das ein Mann seiner Frau machen kann.


  ***


  Der Flügel ist wunderschön. Er steht auf einem Podest und wird von den Lichtern erleuchtet, die durch die Decke der Halle dringen. Überall stehen riesige Sträuße aus den leuchtenden Blumen, die Isaac für mich geschaffen hat. Mit einem Glas Champagner in der Hand wandeln unsere Gäste dazwischen umher. Ich lehne mich an den Dolmen, dessen Wärme ich spüren kann, und bewundere unsere Gäste, die alle ausnahmslos in ihren schönsten Kleidern erschienen sind. Und dann wird mein Blick wieder wie magnetisch von dem Mann am Flügel angezogen, meinem Mann … Isaac Shine. Seine rauchige Stimme hallt in dem Gewölbe wider, das sich durch eine unglaubliche Akustik auszeichnet.


  „Dieses Lied widme ich Lily Shine, meiner Frau.“


  Er unterbricht sich kurz und fügt dann in meine Richtung gewandt hinzu:


  „Ich glaube, du magst dieses Lied, Geliebte.“


  Mein Herz scheint in Flammen aufzugehen, als ich die ersten Takte von Your Song erkenne, meinem absoluten Lieblingslied. Zu diesem Lied habe ich meinen ersten Kuss erhalten, habe ich so oft geträumt … Es hat mein ganzes Leben begleitet. Elton Johns Meisterwerk, interpretiert von … Isaac Shine! Ich hatte keine Ahnung, dass Isaac Klavier spielen kann! Jetzt sind alle Blicke auf meinen Mann gerichtet, der seinerseits mich nicht aus den Augen lässt. Ich kann sein Gesicht kaum erkennen, Tränen der Rührung verschleiern meine Sicht. Langsam gehe ich zum Flügel, stütze mich darauf ab und höre ihm zu.


  Wenn du wüsstest, was mir das bedeutet, Isaac, wenn du wüsstest …


  Seine blauen Augen leuchten auf, als er unter tosendem Beifall der Gäste die letzten Takte des Liedes spielt. Er erhebt sich und verbeugt sich mit geschmeidiger Grazie, während die Menge vor Begeisterung tobt, dann werfe ich mich in seine Arme und drücke ihn an mich. Gemeinsam wenden wir uns an unsere Gäste, um ihnen für ihr Erscheinen zu danken. Meine Eltern winken mir gerührt zu, und ich hauche einen Kuss in ihre Richtung. Lukas und Wilma stehen Arm in Arm da. Ephrem und Savannah halten sich an der Hand. Kurt amüsiert unsere Gäste mit seinen Zaubertricks: Er wird unsichtbar, taucht wieder auf, wird wieder unsichtbar … Um uns herum sehe ich nur Schönheit. Und wieder einmal sage ich mir, dass es ein Wunder ist, solche Freunde zu haben.


  Savannah, die in ihrem perlgrauen Seidenkleid hinreißend aussieht, winkt mich jetzt zu sich. Ich weiß, was sie mir sagen will, es schnürt mir die Kehle zusammen.


  „Wir müssen aufbrechen“, sagt Savannah mit ihrer melodiösen Stimme. „Wir kehren in unser Paradies zurück. Es war mir eine Ehre und eine Freude, deine Bekanntschaft zu machen. Und euer Glück macht mich glücklich!“


  Sie schaut ihren Bruder an, der zu uns gekommen ist. Auch Ephrem hat begriffen, dass die Trennung kurz bevorsteht, und hat sich uns angeschlossen.


  „Auch ich freue mich, dich kennengelernt zu haben. Euch beide, dich und Calum. Aber du kannst nicht so einfach gehen, ich muss dir doch das Buch der Steine zurückgeben.“


  „Bestimmt nicht“, sagt sie sanft. „Das Buch hat Toby Litell geschrieben.“


  Das hätte ich mir denken können!


  Mein Vater hat dieses riesige Buch geschrieben, das uns so sehr geholfen hat. Jetzt verstehe ich auch, warum ich immer das Gefühl hatte, das Buch ruft mich zu sich.


  „Lies es bis zum Ende durch, Lily“, schlägt Savannah vor. „Es würde mich nicht wundern, wenn dir Toby darin irgendwo ein Treffen vorschlägt.“


  Bei diesen Worten nimmt sie mich in den Arm und hält mich lange fest. Als sie mich loslässt, um ihre Brüder an sich zu ziehen, fühle ich mich auf einmal leer. Doch ich weiß, dass wir uns eines Tages wiedersehen werden. Und bis zu unserem nächsten Treffen werden sicher keine 25Jahre vergehen.


  „Bis bald, ihr drei“, murmelt sie, als habe sie meine Gedanken gelesen. „Und ihr seid jederzeit in GoodWater willkommen. Auf einer Karte werdet ihr diese Insel nicht finden, aber wir werden euch aus der Ferne leiten. Nicht wahr, mein Herz?“


  Calum nickt zustimmend und lächelt uns fröhlich an:


  „Ich glaube außerdem, dass es ein perfekter Ort für eine Hochzeitsreise ist“, fügt er augenzwinkernd hinzu.


  Wir lachen beide. Ja, es kann sehr gut sein, dass wir die beiden beim Wort nehmen. Ephrem räuspert sich.


  „Wenn ihr genug Platz habt, hätte ich auch nichts gegen einen Kurzurlaub in eurem Paradies …“


  Er bricht ab und wirbelt auf dem Absatz herum. Hinter ihm steht Samantha, die alles mit ihrer Kamera festhält.


  „Liebesgrüße aus GoodWater wird der Titel meines Films sein, sobald ich ihn fertiggestellt habe“, sagt sie lachend.


  Wir lachen und umarmen uns ein letztes Mal. Ich bin zwar traurig, doch ich weiß, dass wir sie bald wiedersehen werden.


  ***


  Wir fahren mit offenem Verdeck unter dem sternenübersäten Nachthimmel zurück nach Yesterday. Der Duft der Magnolien steigt uns in die Nase und der Fahrtwind zerzaust uns das Haar und lässt uns Tränen in die Augen steigen.


  Ist das wirklich nur der Wind?


  Den Kopf auf die Schulter meines Mannes gelegt, lasse ich die Ereignisse des letzten Monats Revue passieren. So viel ist passiert in den wenigen Wochen. Und am Ende durften wir pures, reines Glück erleben. Jetzt zeigt Isaac auf das Haus aus rotem Zedernholz auf den Hügeln von Yesterday.


  „Hier möchte ich mein Leben mit dir verbringen. In deinem Haus – wenn du es gestattest.“


  „In unserem Haus, Isaac. Davon träume ich, seit du es mir geschenkt hast.“


  Wir schweigen. Die Nocturnes von Chopin dringen aus den Lautsprechern des Cadillacs. Am liebsten würde ich zum Augenblick sagen: „Verweile doch, du bist so schön.“ Ich denke an das Buch der Steine. Eines Tages, wenn ich es zu Ende gelesen habe, wird vielleicht Toby Litell auftauchen, mich in den Arm nehmen und mir alles erzählen. Doch heute Nacht ist nur Isaac bei mir, und mehr brauche ich gar nicht. Schließlich ist das meine Hochzeitsnacht. Und ich kann mir lebhaft vorstellen, wie sie ablaufen wird. In Gedanken sage ich Isaac, wie sehr ich ihn liebe. Er drückt meine Hand, und ich füge hinzu:


  Und ich möchte mit dir viele kleine Menschlein bekommen, mindestens drei!


  Er wendet mir sein Gesicht zu, seine Augen strahlen so, dass ich fast geblendet bin, und murmelt:


  „Lauter kleine Prinzen und Prinzessinnen von New Hampshire.“


  ENDE.


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Bliss - Mein unwiderstehlicher Milliardär


  Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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